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TIO, Zf? Karlsruhe. Dienstag den 2] , Dezember l?20 40. fattrg.

Tageszeitung für das werktätige Volk Mtlelvaöens
Bezugspreis : Durch unsere Träger 5.—JI einschl . 8V <5 Zustellgebühr ; bei
ildholung in der Geschäftsstelleund in Ablagen 4.60 Jt ; durch die Post be-
jvgen 4 .80 —. ohne Ausgabe- u. Bestellgebühr, monatl. Einzelexempl. 2VH .

Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
und Redaktion: Luisenstr. 24 . Fernsprecher:
Geschäftsstelle Rr . 123 ; Redaktion Nr. 481.

Anzeige «: Die Ispaltige Kolonelzeile 1 .— M . Die Reklamezeile
8J50 JH \ bei Wiederholungen Rabatt nachTarif . — Annahme-
schluß X 9 Uhr vormittags ; für größere Aufträge nachmittags zuvor.

Die SslhverMdjgkil-Koisllttz i» Brüssel
WTB . Brüssel» 20 . Dez . In der Sitzung der Reparations -

Konferenz vom Samstag vormittag führte der Direktor rm Reichs,
nrbeilsministerium Le Suire über Deutschland aus , Deutschland
könne nur bestehen, wenn in seiner Handelsbilanz die Ausfuhr
die Einfuhr übersteige. Deutschland sei daher gezwungen , seine
Einfuhr zu beschränken . Deutschland habe die Verpflichtung , den
Alliierten Meistbegünstigung zu gewähren, aber es erfahre nicht
dieselbe Meistbegünstigung seitens der Alliierten. Daher sei
Deutschland nicht mehr in der Lage, bei Abschluß der Handels-
Verträge den Berlragsgegnern irgend einen Vorteil zu bieten.
Suire betonte, daß der Vertrag se .bst nach einer Reihe von Jah¬
ren eine Lockerung dieser besonderen Schwierigkeiten zu Gunsten
Deutschlands ins Auge faste. Tie Bestimmungen des Friedens¬
oertrages seien eben so sehr den Jntcresten der Alliierten wie
denen Deutschlands zuwider. Wenn die Voraussetzungen des
Friedensvertrages bestehen bleiben , so müßte der für die Repa¬
ration verfügbare Beirag geringer sein , als es sonst möglich
sein würde. Wenn die Konferenz konkrete Anregungen bezüglich
der Klauseln deS FriedenSvertcagS über die Meistbegünstigung
wünsche, so mühte die deutsche Delegation sie unverzüglich vor¬
bereiten.

Bankdirektor Staus; gab einen Ueberblick über die Lösung
ües im Friedensvertrage vorgesehenen Ausgleichsverfahrens

' und
betonte die großen Vorsprünge der alliierten Länder in der Tech¬
nik des Ausgleichsverfahrens.

Es '
seien

' in den Monaten Juli vis Oktober 8,8 Millionen
Pfund Sterling an England und etwa 59 Millionen Kranken
an Elsaß-Lothrmgen bezahlt worden. Es habe sich überaus un¬
glücklich getroffen, daß gerade in der Zeit , in der Deutschland
ans dem Köhlenvokommen von Spa rund 80 Millionen Goldmark
gleich 3 Millionen Pfund Sterling aufgrund seiner Kohlenliefe -
rung habe beanspruchen können , die für 3 Monate rund 9

_
Mil¬

lionen Pfund Sterling ausmachen, die im Ausgleichsverfahren
von Deutschland beanspruchten Beträge sich bisher in der gleichen
Höhe belaufen batten, während man in Spa hätte hoffen dürfen,
bah diese Vorschüsse gegen das weitere Hinabgleiten des deutschen
Markkurses eine gewisse Vorbeugungsmaßnahme sein würden,
habe sofort ein neuer Zusammenbruch stattgefundcn, der beinahe
zur Katastrophe geführt hätte. Stauß legte der Konferenz ein
Diagramm vor , das das Niodergehen des deutschen Markkuri'es
im vergleich minder Währung veranschaulicht imb die starke Wir.
kursg auf die Wahrungen anderer Länder midergibt. Schließlich
meinte von Stauß, . daß es eine große Hilfe fflftv , wenn die Alli¬
ierten eine Aenderung in der Frage des Ausgleichsverfahrens
herbciführen würden, welche so willkürlich« Ergebnisse , wie sie
bisher erzielt worden feien, zukünftig ausfchließt .

Generaldirektor Cuno besprach dann den durch den Friedens-
Vertrag verursachten Verlust der große » .Handelsflotte. Eine
eigene Handelsflotte sei unbedingt nötig für die Durchführung der
Reparationsleistungen . Deutschland habe nur noch 300000 Ton¬
nen, darunter zwei bis drei feegehende Schiffe gegen 5,2 Millio¬
nen Tonnen vor dem Kriege. Tie Ein - und Ausfuhr sei dadurch
fast ' vollständig von der internationalen Tonage abhängig. Dies
behindere di« Wiederaufnahme des deutschen Warenverkehrs. Die
Frachten müßten überdies in fremder Währung bezahlt werden,
während vor dem Kriege die eigene Handelsflotte durchaus aus¬
reichend war . Die Zurückerstattung einer Teils seiner Flotte
würde die Arbeitslosigkeit in der seemännischen Bevölkerung und
in der Jndustriearbeiterschaft erheblich vermindern. Damit
würde nickt nur den Interessen Deutschlands, sondern auch denen
der Alliierten und der ganzen Welt gedient werden.

WTB . Brüssel , 21. Dez . Mit Rücksicht auf die noch in vol¬
lem Fluß befindlichen Besprechungen mit den einzelnen Mitglie¬
dern der deutschen und alliierten Delegationen hat gestern keine
Vollsitzunfl der Konferenz stattgefunden. Sie wird voraussichtlich
erst am Mittwoch vormittag abgehalten werden. Die einzelnen
Besprechungen wurden gestern den ganzen Tag über fortgesetzt.
Besonders die Fragen der Mindestbegünstigung, der Sachleistun¬
gen , die Schiffahrlsfrage und die Frage der Besatzungskosten
wurden erörtert . Für heute sind u . a . Besprechungen über das
deutsche Eigentum im Auslande und über das Ausgleichsverfah¬
ren vorgesehen .

Sie WlkekSiiMeOmlW in Genf
Nachträge aus der Schlußsitzung

WTB . Genf, 18 . Dez . Zu dem Bericht über die letzte Sit¬
zung der BölkerbundsversamMlung ist nachzutragen, daß bei .
Besprechung des schweizerischen Antrages über die Kinderyilfs-
aktion , dem auch B i v i a n i zugestimmt hat, der Vertreter Neu¬
seelands Allen miiteilte , daß feine Negierung ihm neuerdings
tOOOO Pfund Sterling für die Kinderhilfsaktion zur Verfügung
gestellt hat, svdatz die Beiträge Neuseelands sich fetzt auf 50 000
Pfund Sterling belaufen . Ador - Schweiz dankt im Rainen der
schweizerischen Delegation für die spmpathische Aufnahme des
Antrages und erklärte , daß das zentrale Hilfskomitee in Zu¬
sammenarbeit mit den Roten Kreuz- Organisationen aller Län¬
der -bemüht sei, die Beiträge gerecht zu verteile» . Die Mitwir¬
kung des Völkerbundes werde die Jinitiative der privaten Hilfs¬
aktion stärken und damit der Not nach Möglichkeit steuern.

WTB . Oleitf, 18 . Dez . Ter heutigen Sitzung der Völker¬
bundsversammlung wohnten auch die Delegierten der neuauf-
genvmmenen Staaten bei . N a n s e r: - Norwegen erstattete Be¬
richt über die von der Unterkommission für die MandatSfragcn
aefahten Beschlüsse. Lord Robert C e c i l referierte über alle diese
Kragen in ichr eingehender Weise und betonte die Notwendig¬
keit , daß

'
jetzt positiv gearbeitet iverden müsse/nachdem der Auf¬

bau erfolgt sei.
Die Versammlung behandelte dann noch einmal die . ar¬

menische Frage im Zusammenhang mit dem Berichte Jonescus
auf .Entsendung eines internationalen Expeditionskorps nach Ar¬
menien. Es wurde beschlossen, diesen Antvag dem Völkerbunds ,
rat zur weiteren Behandlung zu überweisen.

Presicstimmvtt zum Völkerbund
In einem '

„Genfer Bilanz" überschriebenen Artikel schreibt
der „Vorwärts " zum Schluß der ersten Vösterbundsversammlung,!
daß das Sckauspiel in Genf auf alle aufrichtigen Freunde der
Volkerbundsidee stark enttäukckrnd gewirkt Laben müsse. Das '

Blatt fragt : Wer kann mit gutem Gewissen behaupten, daß der
Geist von Versailles bereits überwunden ist und wer ' erblickt im
Völkerbund nunmehr etwas anderes und edleres als ein Macht¬
instrument der siegreichen Entente ? — Auch die „Deutsche Allg.
Zeitung " kommt zu dem Schluß, daß in Genf noch der Geist von
Versailles herrschte und hofft, daß schließlich doch noch eine neue
Macht entstehe , die höher steht, als das in den Friedensoerträgen
niedergelegte Recht, eine Macht , deren Kraft in dem ewigen Be¬
stand« der heiligen Gerechtigkeit liege . Nur eine solche Macht
könne den wahren Völkerbund schaffen/

Die große Getreideschieberaffäre
Der Hauptschuldige i« Berlin ermittelt

Dresden , 19. Dez. In der Getreideschieberaffäre ist nun
auch der Kaufmann I u n g 'e verhaftet worden. Ferner hat der
Untersuchungsrichter das Vermögen des Hofrats Rosenthal
beschlagnahmt, weil anzunehmen ist, daß die zu erwartende
Strafe und die Gerichtskosten den Betrag von 500 000 M über¬
schreiten werden. Gestern wurde Rosenthal selbst in einem
Beritn 'er Sanatorium ermittelt . Heute vormittag hat
sich auf Antrag der Dresdener Staatsanwaltschaft der Dres¬
dener Gerichtsrat Dr . Oppel in Begleitung eines Kriminal¬
inspektors im Auto nach Berlin begeben , um zu untersuchen,
ob R . vernehmungsfähig ist. Zutreffendenfalls wird er noch
heute abend , in das Dresdener Untersuchungsgefängnis einge¬
liefert werden.
K. A . P . D . unr Gast der dritten Internationale

Wie die „Kommunistische Arbeiterzeitung" mitteilt , ist die
K . A . P . D . von der Dritten Internationale >als „ shmpathisi-
rende Partei " anerkannt worden, die durch einen ständigen De¬
legierten mit beratender Stimme in der Exekutive oer Tritten
Internationale vertreten sein soll.

Spaltung in der belgische» Sozialdemokratie
Brüssel , 20 . Gez. Auch die belgische sozialdemokratische

Partei hat sich gespalten. Eine extreme Minderheit ist aus der
Partei ausgeschieden .

Die Politik der sächsischen Regierung
TU . Dresden , 20 . Dez. Bei der zweitägiges oft sehr erreg¬

ten Besprechung über die politischen Richtlinien der neuen Re¬
gierung , im sächsischen Landtage schränkte der Ministerpräsident
in bemerkenswerter Weife seine Erklärung iMr Äe eifrig zu
betreibende Sozialisierung dahin ein, daß diese nicht in einem
Klassenstaate und nur mit ziclbewußtrr Arbeit durchgcführt wer¬
den könne . Bei diesen Verhandlungen stellte sich auch die
Schwäche des Kabinetts heraus , als die Kommunisten abermals
erklärten, daß ihre Anwesenheit im Landtage nur dessen Sa¬
botage bezivecke . Allerdings eine Ministerstürzerei nach Belieben
werde sich schwerlich durchsetzen lassen , denn der Führer der
Teutschnationalen betonte, daß vielleicht, gerade wenn die Kom¬
munisten beabsichtigen , die Regierung zu stürzen , diese von der
Rechten gestützt werde, da die Politik, die den Kommunisten nicht
gefalle , jedenfalls den Bürgerlichen ganz zweckmäßig erscheine.
Bei dieser Gelegenheit sprach auch zum erstenmale in der Ge¬
schichte der Volksvertretung Sachsens rin Abgeordneter des Zen¬
trums im sächsischen Landtage.

Dänische Entschädigung für das deutsche
Abiretnngsgcbict

B e r l i u , 20. Gez. Die „Tägl. glundschau " meldet aus
Kopenhagen : Das dänische Staatsministerium kündigt offiziell
an, daß der WiederherstellungSauSschußin Paris am 17. Tezem-
bcr endgültig den Betrag festsetzte , den Dänemark an Deutsch¬
land für das deutsche Staatseigentum an den früheren deutschen
Gemeinden in RordfchleSwig zahlen soll. Der Gesamtbetrag
wurde in Uebereinstimmung mit den Forderungen des Versailler
Vertrags auf 65 Millionen Geldmark festgesetzt» von denen vom
25. Dezember ab Zinsen zu zahlen sind.

Amerikanische Staatsanleihe an Deutschland
WTB . Paris , 20. Dez . Nach einer Meldung des „ Ddatin "

auL London wird aus Washington berichtet , der Abgeordnete
Madone habe im Repräsentant . nhause erklärt, der Vorschlag
Deutschland eine Staatsanleihe von einer Milliarde Dollar zu
gewähre «, die dazu bestimmt sei , die Wiederbelebung des Han¬
dels zwischen den Bereinigten Staaten und Deutschland zu be¬
werkstelligen , würde demnächst dem Kongreß zugehen .

Ein Organ der christlichen Gewerkschaften
Berlin . 21 , Dez. Nach Berliner Blätermeldungen soll die

auf dem Essener Kongreß der christlichen Getverkschaften von
Stcgerwald ongckündigte neue Tageszeitung am 1. April 1921
ins Leben treten . Die Leitung dieses Blattes übernimmt der
frühere Direktor der „ Nordd. Allg . Ztg .

"
, die Besetzung der Re¬

daktion erfolgt durch den christlichen Gewerkschaftsbund.

Znr Rückkehr Konstantins
WTB. Paris , 20. Dez . Die Alliierten haben sich veranlaßt

gesehen , sich angesichts der Rückkehr des Königs Konstantin nach
Griechenland über die Haltung ihrer Gesandten in Athen
schlüssig zu werden. Sie sind übereingekommest , in voller Ueber¬
einstimmung vorzugehen und ihrer Mißbilligung besonders star¬
ken Nachdruck zu geben . Infolgedessen haben der französische und
der englische Gesandte Weisung erhalten, sich bis auf lveiterrs
jedes amtlichen Verkehrs mit König Konstantin und dem Hofe
zu enthalten . Ebensowenig werden sie den öffentlichen Feierlich¬
keiten beiwohnen , die ans Anlaß der Rückkehr des Herrscher¬
paares stattfinden werden. Die Mitglieder der englischen und
französischen Militär - und Marinekommission werden die gleiche
Haltung einnehmen.

WTB . Athen , 20 . D^ . HaUas . König Konstantin hat , an
das griechische Volk eine . Botschaft gerichtet , in welcher u . m . er¬
klärt wird, daß er . sich glücklich fühle.^ ich wieder . bei keinem Volke

befinden. Tie Volksabstimmung .habe die Wahrheit der -von
keinem unvergeßlichem Vater übernommenen Losung „Meine

^

Stärke liegt in der Liebe des Volkes " gezeigt.

Der Eisenbahner SWsalrstnnbe
Von Th . Katzur , M . d . R.

Genreinschaftlich mit den übrigen Reichsbeamten haben
die Eisenbahnbeamten Forderungen auf Erhöhung ihrer
Bezüge gestellt . Regierung und Parlament sind in der Be¬
willigung bis an die äußerste Grenze dessen gegangen , was
nach ihrer Meinung die Reichsfinanzen an Belastung noch
ertragen können . Ob das letztere zutrifst , kann von den
Außenstehenden nicht ohne weiteres beurteilt werden .
Sicher ist , daß das deutsche Wirtschaftsleben auf das
schwerste erschüttert ist und kaum noch große Belastungs¬
probe « verträgt . Das ungedeckte Defizit im Reichsetat be¬
trägt bereits jetzt 70 Milliarden Mark und wird sich in den
nächsten Monaten noch ganz erheblich vergrößern. Die
laufenden Ausgaben sind infolge der Kriegslasten außer¬
ordentlich groß und die weitere Steigerung ist noch gar
nicht abzusehen . Allein die Sicherung der Brotcrnährung
in diesem Erntejahr wird voraussichtlich 8 bis 10 Milliar¬
den kosten. Zur Deckung der gegenwärtigen und noch be¬
vorstehenden Ausgaben sind die erforderlichen Einnahmen
weder vorhanden noch zu erwarten , fodaß schließlich nur
eine weitere Steigerung des Notenumlaufs übrig bleibt .
Ob abex die Rerchsbank sich mit dieser Finanzgebarung
dauernd einverstanden erklärt, bleibt abzuwarten.

Angesichts dieser Tatsachen könnte es unverständlich er¬
scheinen, daß die Beamten trotzdem auf Erfüllung ihrer
Forderungen beharren und die Arbeiter der Reichsbetriebe
nnt ganz ähnlichen Ansprüchen sich der Bewegung ange¬
schlossen haben. Der objektive Beurteiler wird aber darü¬
ber nicht int Zweifel sein können , daß nicht Uebermut oder
Ueberschätzung der eigenen Macht die Reichsbeamten und
Arbeiter veranlaßt , an ihren Forderungen heute festzuhal¬
ten, sondern nur die bitterste Not. Sehr oft hört man
nun , daß die hohen Eisenbahnerlöhne Zufriedenheit herbei-
gefiihrt haben müßten . Ein paar Zahlen dürfen zeigen,
daß der Hinweis auf die angeblich hohen Löhne von fal¬
schen Voraussetzungen ausgeht .

Ter Rcichstarif für die Eisenbahnarbeiter zerfällt in
8 Lohn- und 6 Wirtjchastsklassen . Hinzu kommt noch , daß
der Lohn sich nach 7 Altersklassen abstust. Auf Grund die¬
ser Einteilung sind 260 verschiedene Lohnsätze vorhanden ,
die dem Eiscnbahnarbeitcr im günstigsten Falle unter Ein¬
beziehung eines Teuerungszuschlages einen Stundenlohn
von 5.30 Ji und im ungünstigsten Falle von 3.20 Ji garan¬
tieren . Für weibliche Beschäftigte ist der Höchstlohn 3 Ji ,
der niedrigste 2 Ji . Berücksichtigt man , daß der Höchstlohn
nur in 17 Großstädten erreicht wird und daß in der Per-
vatindnstrie höhere Löhne gezahlt werden, so konnte man
billigertveise erwarten , daß die gestellten Forderungen der
Eisenbahner eine gerechtere Würdigung als bisher finden .
Roch ungünstiger als für die Arbeiter liegen die Einkorn-
mensverhältnisse bei den Beamten , wobei wieder zu unter¬
scheiden ist zwischen den planmäßigen und den außerplan¬
mäßigen Beamten . Ern planmäßig angestellter Schran¬
kenwärter bezieht zurzeit fin günstigsten Falle ein Jahres¬
einkommen von 12 750 Ji , im ungünstigsten Falle von
7500 Ji , bei den Diätaren betragen die Sätze 8100 bezw.
5400 cÄ pro Jahr . Zu diesen Sätzen kommt eine Kinder¬
zulage , die für die Arbeiter pro Kind und Stunde einheit¬
lich 20 F beträgt . Für die Beamten gelten Monatssätze ,
die unter Hinzuziehung eines 60prozentigen Teuerungszu¬
schlages bisher 60—75 JI und 90 Ji betrugen. An den
vorstehenden Einkommensbezügen ist durch den letzten
Parlamentsbeschluß wenig geändert worden. Bekanntlich
erfolgte nur eine Aufbesserung der Kinderzuschläge und
zwar abgestuft nach Teuerungsklassen. Danach erhalten
künftig die Beamten in der teuersten Klasse pro Kind und
Monat je nach dem Lebensalter 100 Ji , 125 Ji und 150 Ji ;
in den Ortsklassen D und E , die die nichtteuren Orte ent¬
halten, 70 c/U , 87 .50 Ji und 105 Ji . Für die nichtplan -
mäßigen Beamten ist eine Erhöhung des Ortszuschlags von
80 auf 100 Prozent vorgesehen .

Die Arbeiter sind bis jetzt leer ansgegangen. Deshalb
wird es auch kaum überrascht haben , als in den letzten
Tagen bekannt wurde, daß der Deutsche Eiscnbahner-Ber -
band, der 550 000 Arbeiter und Beamte umfaßt , beschlossen
hat, den Verhandlungsweg über die Lohn - und Gehalts¬
forderungen völlig zu erschöpfen, dann aber, wenn das Er¬
gebnis unbefriedigend bleibt, den Streik dnrchzuführe «.

Die Reichsgewerkschast der Eisenbahnbeamten- und
Anwärter nimmt zurzeit eine Urabstimmung unter ihren
Mitgliedern vor . Wie uns die Führer versichern, ist unter
allen Umständen mit einer Zweidrittelmehrheit für den
Streik zu rechnen , Tie Strcikgcfahr ist durch den Parla -
mentsbeschlnß nicht beseitigt, sonder » im Gegenteil erst reckt
in bedrohliche Nähe gerückt, lieber de« Zeitpunkt der
Sttcikdurchführung läßt sich zur Stunde nichts sagen.
Wenn aber nicht alle Anzeichen trügen , dürfte zu Beginn
des neuen Jahres die Schicksalsstunde für die Eisenbahner
eintretcn.

Die unheilvollen Folgen , die für das deutsche Wirt¬
schaftsleben eintretcn können , sind unübcrsichtbar. Wieder -
holt ist davon gesprochen worden, daß der Generalstreik der
Eisenbahner den endgültigen Zusammenbruch unserer Wirt¬
schaft bedeute . Und in der Tat bedeutet die Stillegung ,
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Seite 2des Verkehrs für Deutschland eine folgenschwere Kata¬strophe. Dessen sind sich die Eisenbahner ohne Unterschiedauch völlig bewußt, aber sie können sich auf das Wort be¬rufen, das zu Beginn des Weltkrieges der damalige Reichs¬kanzler Bethmann -Hollweg gesprochen hat." Not kenntkein Gebot."
ES bleibt nur der Weg übrig , durch ein Verständnis -volles Entgegenkommender Regierung und des Parlamentsdie drückendste No^ age für das Personal der Reichsbctriebezu beseitigen .
Was die Forderungen der Eisenbahner betrifft, so han¬delt es sich vor allem um die Sicherung eines Existcnzmini-mums für die unteren Gruppen . .Deutscher Eisenbahner-Verband und Reichsgewerkschaft verlangen für die Beamte«eine Erhöhung der Teuernngsznschläĝ mit einer Müdest -grenze von 7000 M. Darüber hinaus verlangt die Reichs¬gewerkschaft eine allgemeine Erhöhung des beweglichenTruerungszuschlages um 25 Prozent , während der DeutscheEisenbahnerverband einen festen Tenerirngszrstchlag in denOrtsklassen A und B von SOÖO JI und 7500 Ji in C und Dwünscht,.

Für die Arbeiter liegt eine gemeinsame Forderung derDarifkontrahenten vor, den beweglichen Teuerungszuschlagallgemein um 1 Ji ju erhöhen. Zugegeben, daß die Ver¬wirklichung der vorstehenden Forderungen einige Milliar¬den Unkosten verursacht : aber es bleibt doch zu erwägenob nicht durch die Durchführung des Generalstreiks derEisenbahner ein ungleich größerer Schaden angerichtet wird.Die Verantwortung für das , was in den nächsten Tagen geschieht, tragen alle , die in der Lage sind, entscheidendin den Konflikt einzugreifen.
*

Die ebenso eindringlichen wie instruktiven Darlegungenmnseres Genossen Kotzur , einer der Vertrauensmänner derorganisierten Eisenbahner , beleuchten den vollen Ernst derSituation . Soweit auch wir sonst unterrichtet sind, ist tatsächlichmit der . Gefahr eines Eisenbahnerstreiks in nicht allzufernerZeit zu rechnen , wenn es nicht vorher gelingt, durch Verhand¬lungen ein gegenseitiges Einverständnis zu erreichen. Daß einEisenbahnerstreik auch bei anderen Beamtenkategorien die durchdie unbestreitbar vorhandene Notlage gesteigerte Kampfesstim-mung bis zum Losschlagen steigern kann, ist immerhin möglichWas wir schon in unserm Artikel in Nr . 290 vom 13. Dezember„Die Beamten, die Reichsregierung und der Reichstag
" gesagthaben, können wir heute nur wiederholen: . . . wo rrgcnswiedie finanzielle Möglichkeit sich eröffnet, den Beamten mehr undweiter entgegerznkommen, das rasch zu geschehen hat ". Undin dem gleichen Artikel Halen wir auch bedauert, baj? ite Re¬gierung und die bürgerlichen Parteien uichi wenigstens den WegheS sozialdemokratischen Antrags beschritten haben. Soweit wirdie furchtbare Finanzlage des Reiches kennen, glauben wir nicht,daß es irgendwie möglich sein wird, alle — wenn auch noch soberechtigten — Forderungen der Beamten zu erfüllen , aber bisvn 'die : alleräußerste Grenze des Entgegenkommens gegen diebeim Reich und Staat angestellten Beamten und Arbeiter mußu. E . gegangen werden. Derjenige , der auch nur eine Stundezögern würde, mit dem denkbar weitesten Entgegenkommen andie Staatsangestellten , würde, wie wir am Montag vor achtTagen schrieben , verbrecherisch handeln . Nun ist der Reichstagbis zum 19. Januar vertagt . Ob die Beamten bis dahin war¬ten werden, oder ob sich schon früher die Einberufung des Reichs¬tags notwendig machen wird, wird die Zukunft lehren . Wie

.wir daS denkbar weiteste Entgegenkommen gegen die Beamtenfordern , hoffen wir aber auch von den Eisenbahnern wie vonpllen StatSangestellten , daß sie kühl und besounen bleiben mö¬
gen, denn die Wirkungen eines Kampfes können nicht nur fürdaS gesamte Staatswesen , sondern auch für alle Boamten von
schwersten und nicht so schnell wieder gutzumachenden Ereig-
Inffen begleitet sein.

Dir KoM>«ifte» pinnen at . . .
Gegen Tozialrenten — für Kapitalisteuschutz

Die Kommunisten haben in der letzten ReichStagsfihungvor Weihnachten gegen das Gesetz gestimmt, das die Invaliden -Alters - und Witwenrenten um 40 M, die Waisenrenten umJO Ji monatlich erhöht. Sie haben dann gegen das Gesetz überdie beschleunigte Einziehung der Rrichsnotabgabcn gestimmt,wohnach die Besitzenden ein Drittel ihrer Vermögenssteuerschon im nächsten Jahre zu bezahlen haben.

Wäre es nach den Kommunisten gegangen, so wäre alsoden Aermsten der Armen die bescheidene Weihnachtsgabe, bpihnen der Reichstag auf den *Tisch legte , vorenthalten geblie¬ben. Dagegen hätten die Reichsten der Reichen das ersteDrittel ihrer Vermögenssteuer nicht schon im nächsten Jahre ,sondern erst in den nächsten 10—16 Jahren bezahlen müssen !So handeln die Leute, die die Dreistigkeit besitzen, andere. Sozialverräter " und »Söldlinge der Kapitalisten " zu schimpfen .Der Gerechtigkeit wegen sei hinzugefügt, daß diese Abstim¬mungswitze nicht jener Gemeinheit an Gesinnnug entsprin¬gen , die man hinter ihr vermuten könnte, sondern bloßer Kon¬fusion. Die Leutchen haben eine Todesangst davor, daß manihnen nachsagen könnte , sie seien auf parlamentarische Abwegegeraten und hätten an irgend etwas positiv mitgearbeitet.Darum müssen sie zu allem Nein sagen.In der Einzelberatung haben die Kommunisten allerdingsfür den entscheidenden 8 1 des Notopfers gestimmt, sowhol imAusschuß wie auch im Plenum , ebenso auch für die folgendenParagraphen . Sie haben also alle zehn Paragraphen des Ge¬setzes angenommen, das ganze Gesetz aber zum Schluß abge¬lehnt . Links auf ihre Stühle gelehnt, wie rechts die Deutsch¬nationalen , boten sie ein Bild, das einige Augenblicke lang denReichstag mit lauter Fröhlichkeit erfüllte .

Kein stElichtt Holzim-er
Zu de» Verhandlungen des Reichswirtschastsrats

Bei den Verhandlungen des ReichswirffchaftsratS über diesofortige Einberufung eines Ausschusses für Holz- und Forst¬wirtschaft sprach der Vorsitzende des HolzarbeiterverbandesT a r n o w von einem Wucher der Forst Verwaltung .Davon kann aber, wie eine Berliner amtliche Verlautbarungsagt, natürlich nicht die Rede sein. Der Staat ist weder mitder Hebung der Preise vorangegangen , noch kann er in derSenkung der Preise - vorangehen, weil das billige Holz desStaates selbstverständlich sofort aufgekauft und auf irgendeineWeise zu höherem Preise weiter veräußert würde. Geradedadurch würden privaten Unternehmern in der Tat Wuchet-gewinne auf Kosten der Allgemeinheit in den Schoß geworfen.Die Forstverwaltung bestreitet nicht, daß .die Holzpreise außer¬ordentlich hoch sind . Ihrerseits hat sie aber getan, was möglichwar zur Verbilligung großer Posten Holz für gemeinnützigeund Unterstützungszwecke . Beispielsweise stellte sie bisher400 000 Raummeter zu dem vehrältnismäßig billigen Preis vonISO Ji für Siedlungen zur Verfügung . Außerordentlich großePosten Brennholz wurden und werden den Gemeinden für dieminderbemittelte Bevölkerung zu den billigsten Preisen zurVerfügung gestellt . U . a. erhielt die Stadt Berlin großeMengen Brennholz für Minderbemittelte zum Preise für 20 Jifür das Raummeter . Freilich stellte sich der Preis für diesesHolz beim Verkauf an die Verbraucher auf 80 M . Für diesestarke Preiserhöhung ist die Forstverwaltung aber nicht ver¬antwortlich zu machen .

Deutscher Reichstug
Linderung der Not der Pensionäre und Kleinrentner . —
Gleichstellung der Alt- und Neupensionäre. — Ankündigung\ einer neuen Steuervorlage .

Berlin , 18. Dezember.Das Haus nimmt in allen drei Lesungen die Gesetzentwürfean über die Ein . und Ausfuhr von Kriegsgerätüber die Verlängerung des 8 105 des Betriebsrätege¬setzes (Hinausschiebung der Frist für Erlaße des Finanzge¬setzes um einen Monat ) und über die Verlängerung der Verjäh¬rungsfrist der Seeversicherungsrechte , und tritt dannin die
zweite Beratung deS PeastouSergänzungSgesetzeSein. Der Gesetzentwurf will SO Prozent der Differenz zwischenden Bezügen der Alt- und Neupensionäre gewähren. Der Aus¬

schuß will Alt- und Neupensionäre völlig gleichstellen .Der Berichterstatter Dr . Külv (Demi ) sieht für eine Diffe¬renzierung keinen Anlaß . Wenn man sparen will, darf mannicht bei den Pensionären anfangen .
Geh. Rat Siller : Auch die Regierung hat die Differenzie¬rung nur aus finanziellen Gründen vorgcschlagen , da wir schoneine Pensionslast von mehr als 7)4 Milliardenzu tragen haben . Die Gleichstellung bedeutet aber eine Ausgabevon 500 Millionen . Wir bitten aber, diese neue Belastung erstdaun in Erwägung zu ziehen, wenn sich unsere Gesamtlage ge¬bessert hat.
Abg . Hoch (Soz . tritt für die Ausschußanträge ein und er¬klärt sich gegen den Antrag der Unabhängigen , fürdie Familien der Kriegsteilnehmer eine Milliarde besonder? ein¬zustellen, da wir finanziell hierzu nicht in der Lagesind .
Abg . v. Guörard (Ztr .) schließt sich dem an und verweist be¬sonders auf die Notlage der Offiziere .

Abg . v. Gollwitz (D^N . ) begründet einen deutsch-nationalenAntrag, der die Kampfzulage unwiderruflich weiter gewahrenwill.
Die Koalitionsparteien beantragen ebenfalls beiAbsatz 3 und 4 des 8 1 (Anrechnung des Einkommens auf Pen -sionen ) eine Bestimmung einzufügen, wonach bis zum 11. Juni1921 ein Gesetzentwurf zur Ergänzung des Ruhegehalts - undVersorgungsgesetzesgegen Berücksichtigung des steuerpflichtigenEinkommens bei Berechnung der Pensionsbezüge vorzulegen ist.Geh. Rat Siller spricht sein Einverständnis zu diesem An¬träge aus . Desgleichen Abg . Leicht (B . Vp . ).Abg. Most (D . Vp .) betont, daß seine Partei schon währendder Ausschußberatung für die Streichung der Absätze 2 und 3eingetreten lei. unterstützt den Antrag Gallwitz und erklärt sichgegen die Anträge der Linken.

Abg. Säldmann (U.S . ) erklärt , gegen den sozialdemo -kratischen Antrag zu stimmen, der eine Kürzung derRuhegehaltsbezüge bei 12 000 Ji eintreten lassen will, währendder Ausschuß beantragt , diese Grenze schon bei 8000 M eintretenzu lassen . Er begründet den unabbängigen Antrag auf Bereit¬stellung von einer Milliarde Mark für die Familien der Kriegs¬teilnehmer.
Nachdem Abg . Külv (Dem .) sich für den Antrag ausgefprs -chen hatte, erklärt
Retchsfinanzminister Dr . Wirth , auch ihm sei der Antragsympathisch , doch sei es unmöglich, ihn in das Gesetz auszuneh¬men ; er bedürfe vielmehr einer Prüfung . Von einer eigent-lichen Kampfzulage könne keine Rede mehr sein. Tie Bewilli.gungsfreudigkcit des Hauses, das über die 900 Millionen noch500 Millionen hinausgegeben habe, errege in ihm die Hoffnung,daß daS Haus auch der neuen Steuervorlage zustimmen werde.In der Abstimmung wird die Ausschußfassungangenommen ; die Anträge werden abgelehnt . DerRest des Gesetzes wird in der Ausschußfassung angenommen,ebenso in dritter Lesung.Es folgt die zweite Beratung des Anträge » sämt¬licher Parteien , mit Ausnahme der äußersten Linken, zurLinderung der Not unter den kleinen RentnernMaßnahmen zu treffen-. Knappschaftsrentnern , Witwen undWaisen soll eine Beihilfe gewährt werden. .Den Personen , dieRenten nach dem Gesetz für Angestellte beziehen, soll eine außer¬ordentliche Beihilfe ^gewährt werden, um der Notlage der Lau -desversicherungsanstalten abzuhelfen. Die Maßnahme soll ab1. Juni 1921 in Kraft treten .Die Unabhängigen beantragen demgegenüber, daßRentenempfänger erstens sofort eine einmalige Wirtschaftsbei¬hilfe, zweitens eine laufende Beihilfe erhalten sollen. Alleinfür diese Wirtschaftsbeihilfe sei eine Milliarde zur Ver¬fügung zu stellen. Die laufende Beihilfe verteilt sich auf Inva¬liden und Altersrentner , die 60 M monatlich, auch Witwen undKinder, die 50 Ji monatlich, und auf Waisen, die 20 Jl monatlicherhalten sollen.

Abg . Puchta (Komm.) begrüßt den unabhängigen Antrag .Abg . Moldenbauer (D . Vp .) lehnt mit Rücksicht auf die Ge¬schäftslage jede Polemik ab.
Abg . Bartz (U.S . ) : Wenn die LandeSverficherungSanstaltenheute kein Geld mehr haben, so liegt das daran , daß sie in Ver¬folg der Helsierichschen Politik Kriegsanleihe bis zu 20Milliarden kaufen mußten .Der unabhängige Antrag wird abgelehnt , derHauptantrag in zweiter und dritter Lesung angenom -men .
Es folgt die zweite Beratung deS Gesetzentwurfes über denErlaß von Verordnungen für die Zwecke der Uebergangswirtschaft.Da der Entwurf nach Auffassung des ReichSrateS eineBerfassungSänoerung bedeutet, so ist zu seiner An¬nahme eine Zweidrittelmehrheit erforderlich.Abg . Leutheußer (D . Vp. ) begründet den Antrag der Koali¬tionsparteien , daß die Beschlüße nn 28. Ausschuß jedenfalls derZustimmung von mindestens zwei Drittel der anwesenden Mit -glieder bedürfen.
Nach kurzer Aussprache wird dieser Antrag angenom¬men , desgleichen da» ganze Gesetz. Gegen die sofortige Vor¬nahme der dritten Lesung bestehen Bedenken.Es folgt die gemeinsame Beratung deS GesetzentwurfesTrimborn - Stresemann -Schiffer über

die beschleunigte Veranlagung und Erhebung de» ReichSn -t-Pfersund deS Entwurfs eines Gesetzes Müller (Fulda ). Burlage -Schulz (Bromberg ) -Dr . Becker über die beschleunigte Veran¬lagung zum Reichsnotopfer. Hierzu liegen vor ein AntragBecker-Rießer zum § 1 und ein Antrag Helfferich, der auf eineVerlängerung der Zahlungsfrist abzielt.Abg . Dr . Helfferich (D .N.) : Unser Entwurf , mit dem wirnur solange zurückgehalten haben, um der Regierung den Vor¬tritt zu laßen , würde das Doppelte dieser Vorlage Einbringen.Andererseits werden die Kleinrentner durch die Vorlage sehr ge¬fährdet. Der Antrag Hergt bringt gegenüber der Vorlage we¬sentliche Verbefferungen.
Reichsfinauzmimster Dr . Wirth empfiehlt die Annahme derVorlage der Regierungsparteien . Reichsbankdirektor tzavensteinhabe für die Zwangsanleihe gesprochen . Aber keine Partei habeLichtenftem

Romantische Sage von Wilhelm Hauff
(Fortsetzung.)

Mit immer höher steigender Teilnahine hatte Georg der
(Erzählung des Pfeifers von Hardt zugehört ; aber als er schloß,als sich das sonst so kühl und listig blickende Auge mit Tränenfüllte , da konnte er sich nicht enthalten , seine Hand zu faßen,sie fest und herzlich zu drücken . „ Es ist wahr, " sagte der jungeMann , „ du hast Schweres an deinein Landesherrn verschuldet ,pber du hast auch schrecklich gebüßt, denn du hast den Tod den -
ftoch erlitten ; jenes schnelle Zücken deS Schwertes ist nichtsmehr gegen das Gefühl, so viele bekannte Menschen hinrichtenund sich den Tod immer näher kommen zu sehen ! Und hastvu nicht durch ein Leben voll Treue , durch Aufopferung undWagnis aller -Art den Fürsten versöhnt, an den du deine Handlegtest? Wie oft hast du ihm Freiheit , vielleicht das Leben ge¬bettet ! ' Wahrlich, deine Schuld ist reichlich abgetragen ! "

Der arme Mann hatte, nachdem er seine Erzählung ge¬schloffen, wieder mit düsterem Sinnen ins Feuer geschaut . Erhätte ganz teilnahmslos geschienen , wenn nicht unter den Wor¬ten Georgs nach und nach ein trübes Lächeln auf seinen Zügenerschienen wäre. . Meint Ihr, " sagte er, . ich hätte gebüßt undmeine Schuld abgetragen ? Nein, solche Schulden tilgen sichnicht so bald, und ein geschenktes Leben muß für den aus -
tzesetzt werden, der es uns fristete. Das Umherschleichen in denBergen, Kundschaft bringen aus Feindes Lager , Höhlen zeigen ,wo man sich verbergen kann, das ist keine schwere Sache, HerrUnd das allein tuts nicht. Ich weiß, ich werde noch einmalfür ihn sterben müssen — und dann, Herr , nehmt Euch meinesWeibes und . meiner Tochter an ."( Eine Träne fiel in seinen Bart ; doch als schämte er sich,so weich zu sein, verbarg er sein Gesicht in der Hand undfuhr fort : «Doch dazu bin ich noch gut genug wie jeder Kriegs-mann „ wie jeder im Volk, darf ich für ihn sterben ; o könnte

ich durch meinen Tod seine Huldigung abändern und ihm dasLand wieder verschaffen , noch in dieser Stunde wollte ichsterben ! "
- Der Herzog erwachte ; er richtet sich auf, er sah mit verwun¬derten Blicken um sich her, als sei er durch einen Zauber in dieseiErdschlucht versetzt und sähe jetzt erst diese Felsen und Bäume,La» spärliche Feuer und die von den Flammen beschienenen Män .J *tt . leine Bealeiter : er bedeckte seine Augen mit der Hand, doch

er sah nsteder auf , als prüfe er, ob diese Erscheinungen blieben :— sie blieben und schiuerzlich sah er bald den einen, bald denandern an . „ Ich habe heute ein Land verloren, "
sprach er, „eshat mich nicht so geschmerzt als dieses Erwachen, denn ich habees im Traume wieder und noch viel schöner besessen .

"
„Seid nicht ungerecht, Herr, " sagte Marx Stumpf vonSchweinsberg, indem er sich aus seiner gebückten Stellung auf¬richtete ; „ seid nicht ungerecht gegen diese Wohltat der Natur .Wie unglücklich wäret Ihr , wenn Ihr auch im Schlummer, derEure Kräfte für das schwere Unglück stärken soll. Euren Verlustnoch fühltet , auch da noch so düster darüber gebrütet hättet . Ihrseid finster und verschloßen eingeschlummert, letzt sind Eure Zügefreundlicher und milder ; verdanken wir dies nicht EuremTraum ? "

„So hätte ich mögen nie erwachen; o daß ich Jahrhundertefvrtgeträumt hätte und dann erwacht wäre ; es war so schön, sotröstlich , was ich träumte ! "
Er stützte die Eiirne in die Hand und schien schmerzlichbewegt. Der alte Herr von Lichtenstein war von den Stimmender Sprechenden erweckt worden ; er kannte Illerich und wußte,daß man ihn nicht überfeinen schmerzlichen Verlust brüten lassendürfe ; er rückte ihm daher näher und sprach : „ Nun, und wolltIhr uns nicht auch sagen, was Ihr geträumt habt ? Vielleichtliegt auch für uns ein Trost darin , denn wisset, ich glaube anTräume , wenn sie in einer wichtigen , verhängnisvollen Stundein unsere Seele einziehen, und ich glaube, sie kommen von oben,um uns zu trösten.

"
Der Herzog schwieg noch eine Weile, er schien über dieWorte des Ritters nachzusinnen; dann sing er an zu erzählen :„Mein Schwager, Wilhelm von Bayern , hat mir heute zar Probeseiner Freundschaft die Burg meiner Ahnen niedergebranntDort hausten seit undenklichen Zeiten die Württemberger , unddas Land, was wir besitzen, trägt von diesem Schloß den Namen.Es scheint, als habe er damit uns eine Todesfackel , anzündenund mit diesen Flammen unser Wappen und Gedächtnis undselbst den Namen Württemberg vertilgen wollen. Und fast könnteer recht haben ; denn mein einziges Söhnlein , Christoph, ist infernen Landen, mein Bruder Georg hat noch keine Kinder, undich — bin geschlagen , verjagt ; sie haben wiederum mein Landbesetzt, und wo ist Hoffnung, daß ich es wieder einmal erlange ?- Wie ich nun so ganz verlassen und elend hier am Feuersaß, wie ich nachdachte über mein kurzes Glück, und wie ich viel¬leicht mein Unglück selbst verschuldet habe ; wie ich bedachte, aufwelch schwachen Stützen meine Hoffnung beruhe, und wie selbstder Name Württemberg auslöschen könne, gleich de» tektßn Fun¬

ken in der Asche meiner Stammburg , da übermannte mich derJammer , und bitterer als je fühlte ich die Schläge meines Schick -sals . Unter diesen Gedanken entschlief ich . Doch wie im Wachenmeine Seele mit Sehnsucht und Trauer auf den Höhen des Ro-tenberges und um die rauchenden Trümmer von Württembergschwebte, so erging sich mein Geist auch im Traume dort."Ulerich hielt inne ; eS war , als fülle ein Bild seine SeeledaS jju schön, zu groß sei, um es mit sterblichen Lippen zu be¬schreiben ; ein milder Friede lag auf den Zügen des unglücklichenFürsten , und ein wunderbarer Glanz drang aus seinen aufwärtsgerichteten Augen. Die Männer um ihn her blickten ihn stau¬nend an ; sie hingen an seinen Lippen und lauschten auf seineRede, die ihnen so Wichtiges zu verkünden schien.
„Höret weiter," fuhr er fort ; „ ich sah herab auf das schöneNeckartal . Der Fluß zog wie sonst in schönen blauen Bogenhin, aber das Tal und .die Berge schienen mir lieblicher, glänzen,der, die Wälder auf den Höhen waren verschwunden, die Wiesenwaren nicht mehr, sondern von Berg zu Berg zog sich e i n großerGarten voll grüner Reben, und im Tal sah man Obstbäume undschöne blühende Gärten ohne Zahl . Ich stand entzückt und schaut«und schaute immer wieder hin, denn die Sonne erschien freund¬licher , der Himmel blauer und reiner , das Grün der Reben undBäume glänzender als jetzt . Und als ich mein trunkenes Augeerhob und hinüberschaute über den Neckar, da gewahrte ich aufeinem Hügel am Fluß ein freundliches Schloß, das im Glanzder Morgensonne sich spiegelte; es lag so friedlich da, daß seinAnblick meiner Seele wohl tat , denn keine Gräben und hoheMauern , keine Türme und Zinnen , kein Fallgatter , keine Zug.brücke erinnerte an d-n Zwist der Völker und das unsichere , wech¬selnde Geschick der Sterblichen . ;Hnb als ich verwundert über den tiefen Frieden des Talesund jenes unbewachten Schlosses mich umsah, waren auch dieMauern meiner Burg verschwunden; doch hier wenigstenslog mir der Traum nicht , denn ich sah ja gestern die Z -nnenstürzen und den Wariturm sinken , von welchem sonst mein Pa -mer,n den Lüsten wehte . Kein Stein von Württemberg warmehr zu sehen, aber ein Tempel stand dort mit Säulen undKuppel, wie man sie in Rom und Griechenland findet. Ichdachte nach, wie dies alles auf einmal so habe kommen können ,da gewahrte ich Männer in fremder Kleidung, die nicht, weitvon mir standen und auf das Land hinabschauten.

(Forstetzung folgt.)
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die Konsequenz daraus gezogen und eine Zwangsanlethe ge¬
wünscht . Darum lag für die Regierung keine Veranlassung vor,einen Entwurf Über eine Zwangsanleihe einzubringen . Tie Re¬
gierung bestehe, wie schon Staatssekretär Mösle gesagt habe ,
aus der Annahme des § 1. Ter Minister würdigt das Entge¬
genkommen, das die Parteien trotz ihrer schweren Bedenken der
Regierung bewiesen , und dankt ihnen dafür . Dem Anträge
Becker werde er in seinem zweiten Teile , der eine Vergünstigung
bei der Veranlagung vorsteht , zustimmen. Ter erste Teil da¬
gegen gehöre nickt in ein Gesetz. Er werde aber die Landes-
sinanzämter im Sinne dieses Wunsches anweisen. Eine Neu¬
ordnung der Grundsätze, die sehr eingehend sein müßte, habe
mit der Annahme des § 1 nichts zu tun . Den Antrag Becker-
Hessen bitte ich abzulehnen, wonach der Steuerpflichtige die Ver¬
günstigung (vorgesehene Teilzahlung ) schon im Veranlagungs -
Verfahren in Anspruch nehmen darf , und wonach die Vergünsti¬
gung auch einiritt , wenn nicht bloß die Fortführung , sondern
auch die etwaige Weiterentwicklung des Betriebs bereits Scho¬
nung des Kapitals erfordert . Wir brauchen ein Gesetz, daß kein
Gut teuerer verkauft werden darf , als es zur Steuer veranlagt
ist. Das wird allen Schwierigkeiten eine Ende machen . Wenn
aber ein Landwirt heute sagen kann : „ Ich verkaufe zwei Kühe
und tzgs Reichsnotopfer ist bezahlt ! " dann kann es mit der Not
der Landwirte nicht so weit ber sein. Wir werden für die Vor¬
lage der Koaütionsparteicn stimmen.

Abg . Henke (U .S . ) : Herrn Helfferich gilt unser schärfster
Kampf. Zweifellos werden die Helfseriche sich bemühen, Mittel
zu finden, um das Gesetz zu verhindern . (Als Redner im wei¬
teren Verlauf von Leichtfertigkeit Helfferichs spricht, erhält er
dom Vizepräsidenten Dietrich eine Rüge.)

Abg . Dr . Roesicke (D .N . ) stellt fest, daß die Landwirte kei¬
nerlei Wünsche haben, die sie außerhalb des Rahincns der ge¬
wöhnlichen Gesetzgebung befriedigt zu sehen wünschen .

Minister Dr . Wirth betont, daß gerade aus den landwirt¬
schaftlichen Kreisen Wünsche an die Regierung herongetreten
seien , an der Bewertung des Grundbesitzes festzahalten, wie sie
sich bewährt habe. Alle anderen Parteien hätten sich ebenfalls
gegen die Vorlage des Abg . Helfferich ausgesprochen.

Abg . Dr . Ritter (D .V. ) tritt nochmals für die in dem An¬
trag Becker geforderte Vergünstigung bei der Veranlagung ein.
Für eine Zwangsanleihe waren wir seinerzeit in Verbindung
mit dem Notopfer, jetzt sind wir dagegen.

Abg . Dr . Becker (D .Vp . ) : Im Ausschuß waren alle Par¬
teien ernsthaft bemüht, den Entwurf zu verbessern . Wir haben
das Notopfer von Anfang an bekämpft, natürlick auch die vor¬
liegende Verschärfung. Redner begründet seine Anträge, die der
dputscken Wirtschaft helfen sollen.

'
Abg . Blunck (Dem. ) : Wir haben eingesehen: es muß Geld

in die Kasse! Und darum haben wir uns aus die Vorlage ein¬
gestellt.

Abg . Dr . Brqun (Soz . ) : Wir haben an sich nichts gegen
die Zwangsanleihe . Aber Zwangsanleihe heißt Bankerott an -
sagen.
! Damit schließt die Generaldebatte . Es folgt die Einzel -
b e r a t u n g.
> Abg . Rüffel (U S .) wendet sich gegen die Anträge des Abg .
Helfferich zu 8 1, die gegen die Stimmen der Deutschnationalen
abgelebnt werden.
* Abg . Dr . Becker (D .Vp .) zieht mit Rücksicht auf die entgegen¬
kommende Erklärung der Regierung seinen Antrag zu § 1 zurück.

Der 8 1 wird sodann angenommen, desgleichen der Rest des
GesebeS unter Ablehnung der weiteren Anträge Helfferichs.

Die Genehmigung des Gesetzes erfolgt hierauf in dritter
Lesung.

Abg. Dr . Leicht (Bahr . Vp.) beantragt die Absetzung des
Antrages Aderbold auf Außerkraftsetzung der von der bayerischen
Regierung ergriffenen Ausnobmemaßnahmen und der Inter¬
pellation Aderhold über die Aufnahme der diplomatischen und
wirtschaftlichen Beziehungen zu Rußland .

Die Abgg. Müller -Franken (Soz . ) und Ledevour (U.S .)
protestieren.

Abg. Leicht (Bayr . Vp .) bezweifelt die Beschlußfähigkeit des
HaufeS.

Das Büro des Reichstags schließt sich dem an . Inzwischen
hat der Abg . Ledebour namentliche Abstimmung über die Ab¬
setzung der beiden Gegenstände von der Tagesordnung beantragt .

Durch Namensaufruf wird festgestellt , daß 117 Abgeordnete
anwesend sind . DaS Haus ist somit beschlußunfähig .

Nächste Sitzung Mittwoch , den 18. Januar 1921, nachmittags
8 Uhr. Tagesordnung : Kleinere Vorlagen , Kriegsschädengesetz
usw., die heute abgesetzten Anträge und Interpellationen der
Unabhängigen und andere Interpellationen . Schluß MUhr .

Dadrsct^ e Politik
Arnderung der Tcuerungszuschläge für die bad . Beamten .

Der Haushaltsausschuß des Vad. Landtags befaßte sich
mit einer Vorlage des Finanzministeriums , die dahin
ging, die badischen Beamten ebenfalls in den Genuß der
Vorteile zu setzen , die den Neichsbeamten in den letzten
Tagen durch die Erhöhung der Kinderznschläge usw. be¬
willigt worden sind . Ter Haushaltausschnß stimmte ein¬
mütig der Vorlage des Finanzministeriums zu . Danach
sind die Tenerungszuschlage mit Wiikuna vom 1 . Oktober
1920 bis auf weiteres in solgender Höhe fortgesetzt: 1 . Für
den Grundgehalt und Ortszuichlag der planmäßigen Be¬
amten, sowie für den Grundgehalt der außerplanmäßigen
Beamten 60 Prozent . 2. Für die Kinderzuschläge der plan¬
mäßigen und außerplanmäßigen Beamten in den Orten
der Ortsklassen A (Mannheim.) auf 150 Prozent , der Orts¬
klasse 6 auf 125 Proz ., der Ortsklasse C aus 100 Proz ., der
Ortsklasse D und E auf 75 Prozent . Die außerplanmäßi¬
gen Beamten , die nur 80 Prozent des vollen Ortszuschlags
beziehen , erhalten als weiteren Teuerungszuschlag die übri¬
gen 20 Prozent des Ortszuschlags und auch hierzu den all¬
gemeinen Teueningszuschlag von 50 Prozent . — Zur teil¬
weisen Deckung des für ein halbes Jahr auf 4 Millionen
berechneten Mehraufwandes wurde nach dem Voranschlag
des Finanzministeriums die Beförsterungssteuer mit Wir¬
kung vom 1 . April 1920 ab auf 50 H von 100 Jl Wald¬
steuerkapital festgesetzt gegenüber bisher 10 F und weiter¬
hin der Steuersatz für die Besteuerung der Wanderge¬
werbebetriebe wesentlich erhöht.

Wünsche der Schnapsbrenner
In Bühl fand eine Versammlung der Kleinbrenner statt,

an der sich 1500 Mann beteiligten und die sich mit den gegen
die KIcinbrenner gerichteten Vorwürfen beschäftigte, daß sie für
die Volkswirtschaft wichtige Stoffe verarbeiteten. In einer dem
badischen Finanzministerium übersandten Entschließung
wird daraus hingewiesen, daß diese Angriffe die Mehrheit der
Kleinbrenner zu unrecht treffe . Das badische Finanzmini¬
sterium wird aufgefordert , beim Monopolamt in Berlin Schritte
zu tun , um die durch das Branntweinmonopol vom Jahre 1918
den Kleinbrennern Südeutschlands zugestandenen Rechte zu
wahren . Man erklärte sich auch mit den von der Regierung
angeordneten Nachtkontrollen einverstanden und legte Wert ans
die Feststellung, daß die Mehrheit der Kleinbrenner durchaus
reell ihrem Gewerbe nachgehen .

Ueber diese Versammlung , worüber uns obenstehende Mit¬
teilung vom Wolff-Büro zuging, schreibt uns unser Bühler
Mitarbeiter :

*
DaS Eigenartigste an der ganzen Veranstaltung war . daß

an der Veriammlung auch 2 katholische Geistliche teil nahmen.
Ter Einberufcr der Versammlung war Pfarrer Sester in
Sasbach, jener Herr , der den Lesern des „Volksfreund" von seiner
früheren Tätigkeit in Bühlertal her noch gui bekannt sein dürfte.
Während der Parteichef des Zentrums , Tr . S ch o f e r , allüber¬
all , wo er in letzter Zeit spricht, die Bauern immer und immer
wieder ermahnen muß : Wir brauchen Vroi und Kartoffeln und
leinen Scknaps ; während Herr Tr . Schofer an anderer Stelle
ausruft : Wir müssen uns auf dcn Boden des „Vater Unser "
stellen , das da sagt : Und gib uns heute unser tägliches Brot,
cer Landwirt darf nichts bauen, was zwar Geld , aber kein Brot
bringt , geben sich gewisse Geistliche alle Mühe, die Bauern und
Schnapsbrenner im entgegengesetzten Sinne aufzuklären. Man
dürfte cS bis jetzt noch nicht erlebt haben , daß sich katholische Geist¬
liche zum Fürsprecher einer Schnapsbrenncr-Vereinigung her¬
gegeben haben ! Das Gegenteil sollte u . E . der Fall sein , zumal
die katholische Kirche von jeher den Alokoholismus energisch be¬
kämpft hat und heule noch bekämpft , und sogar meines Wissens
im vergangenen Jahre von allen Kanzeln ein Hirtenschreiben
des Erzbischofs verlesen worden ist, in dem der übermäßige Al¬
koholgenuß mit all seinen Schrecken und üblen Folgen verdammt
und gegeißelt wurde. Und nun vergleiche man diese Scknapser-
Versammlung mit den katholischen Geistlichen an der Spitze als
Fürsprecher! Wahrlich , wir wären mit unserer Lebensmittelver¬
sorgung nicht so schlecht daran , wenn auch die Geistlichen überall
ohne Ausnahme ihre Pflicht erfüllten und die Bauern auf das
erste und größte Gebot der christlichen Nächstenliebe Hinweisen
würden.

Tie Notare und der Grundsiücksverkchr
Wie jüngst bei der Beratung über die Verlängerung des

sogen . Sperrgesetzes im Verfassungsausschuß kam am vorige »
Sanistag im Hausbaltsausschuß des Landtags bei der Position
Notariats - und Grundbuchwesen das seltsame Verhalten einer
Anzahl Notare in der Frage der Auslegung des genannten
Gesetzes zur Sprache . Von einem Mitgliede der s o z i a l d e m.
Fraktion wurde die Justizverwaltung gefragt, was sie zu tun
gedenke, wenn ein Notar , wie es geschehen ist, sogar eine
Denkschrift über die beste Arr, das Gesetz zu umgehen ,
herausgibt . Es wurde auch auf den Artikel des Rechtsanwalts
Dr . Weiß in der „Bad . Post" abgehoben , in welchem als
Tatsache verzeichnet wird, daß verschiedene Notare sich öffentlich
gegen die Verlängerung des Sperrgesetzes, wie der Landtag
am nächsten Dienstag beschließen soll, ausgesprochen haben.

Die Justizverwaltung wies aus die Schwierigkeiten hin ,
welche ein Vorgehen gegen die Notare verursache. Demgegen¬
über erklärte ein Vertreter des Zentrums und der Demo¬
kraten, daß das Notariatsgesetz und die allgemeinen Pflichten
der Staatsbeamten sehr wohl es ermöglichten, gegen solche
Notare vorzugehen, die das Gesetz über den Grundstücksver¬
kehr sabotieren. Eine allgemeine diesbezügliche Anweisung sei
am Platze. >

Die Sozialdemokratie bemerkte nochmals, daß sie unbedingt
am Sperrgesetz festbalte, weil nur dadurch der Grundstück¬
wucher und letzten Endes auch die Erhöhung der Mieten ins
Ungemeffene verhütet werden könnten. Schließlich versprach
das Justizministerium , in einem Erlaß an die Landgerichtsprä¬
sidenten die Notare auf die Unzulässigkeit der Sabotage gegen
das Gesetz- über den Grundstücksverkehr aufmerksam zu machen.
— Auch diese Aussprache hat gezeigt, wie notweudig eS ist, auf
gesetzlichem Wege allen Versuchen entgepenzutreten , die zur Be¬
reicherung einzelner — in diesem Falle der Verkäufer von
Grundstücken zum Schaden der Allgeeminheit immer wieder
unternommen werden.

JugkndgerichtShelser
auS dem Kreise der Lehrer und mittleren Justizbeamten sollen
in Zukunft vom Staate angestellt werden, um die großen sitt¬
lichen und moraliscken Schäden zu heilen, die der Krieg dem
deutschen Volke geschlagen hat. Für das Amtsgericht Karls »

'
ruhe wurde im 2. Nachtrag vom Justizministerium eine Ju¬
gendgerichtshelferin zur Mitwirkung beim Vollzug von Jugend¬
fürsorgematznahmen angefordert . Der Haushaltausschuß war
einstimmig und gerne bereit , die Ausgaben hierfür zu bewilli¬
gen ; er verlangte nur , daß dazu passende Personen ausgewählt,
werden, die sich mit den sozialen Verhältnissen jener, welche sis
bessern und erziehen sollen , leicht vertraut machen .

In der Mitgliederversammlung des Vereins znm Betrieb der
Heil , und Pflegeanstalt für Epileptische wurde mitaeteilt, daß sich
die Anstalt in finanzieller Beziehung infolge der stets zunehmen¬
den Teuerung in einer kritischen Lage befindet. Eine Erhöhung
der Pflegegelder ist ausgeschlossen . Um den Betrieb weiter auf¬
recht erhalten zu können, rechnet man auf freiwillige Gaben und
Schenkungen, auf eine tatkräftigere Unterstützung des Staates .
Ein Anstaltsgebäude kann infolm Rückganges der Zahl der Pfleg¬
linge geräumt werden und dem^ Verein Jugendhilfe in Karlsruhe
überlassen , der darin ein Erholungsheim für schwächliche und
kränkliche Schulkinder der Stadt Karlsruhe einrichten will.

Mos der Partei
Agilationsbezirk Karlsruhe

Gemeindevertretcrkonfcrenzcu.
finden am Sonntag , dcn 9 . Januar in allen Amtsbezirken des
Sekreirariatsbezirkes statt, wobei die neue Gemeindeordnung und
die Neugestaltung der Kreisverfaffung behandelt wird. Die Ge»
meindevertreter, sowie die . der Partei angehörenden Kreisabgeord »
rieten und Bezrrksräte seien heute schon darauf aufmerksam ge»
macht. Näheres wird noch mitgeteilt.

Das Parteisekretariat : Oskar Trinkr .

Bravo l Die „Rheinische Zeitung" i« Köln meldet , daß al»
Ergebnis der Werbewoche des Bezirks „Obere Nheinprovinz " bis¬
her 3900 neue Parteimitglieder und 2000 neue Leser für die Par »
teipreffe gezählt wurden . — Im Bezirk Hessen-Nassau wurde die
„ Rote Woche " mit einem Mitgliederzuwachs von rund 4000 und
dem Gewinn von mehr als 1000 Lesern abgeschlossen.

Theater , KM und WiffMaft
Badisches Landestheater

Zum ersten Mal : „Die toten Augen".
Don H. H. EverS und Marc Henry ; Musik von E. d'Albert.

„Bühnendichtung" nennen die beiden Autoren ihr Machwerk.
Die Frage , ob es das ist, sei hier nicht diskutiert. Hauptsache
bleibt: wir verstehen darunter etwas anderes. Eine Tatsache ist
schon vornherein bedenklich : Hans Heinz Evers zeichnet als einer
der Teximacher . Er ist zweifellos ein Dichter , — aber auch noch
etwas anderes, wenn man nicht seine „Alraune " selber , sondern
deren Leser betrachtet . Verdächtig also , wenn solch ein Poet sich
eines Stoffes «annimmt , dessen Stätte heilige Erde ist . Wir wol¬
len hier nicht lange erzählen, zumal unsere symbolistischen Gang¬
lien für das Verständnis des „Vorspiels" noch nicht genug ent¬
wickelt sind. Was bedeutet da z. B . das verloren gegangene
Lamm ? Etwa das „Lamm des Lebens" (Lrro, te» zoes) des
Johannesevangeliums ? ? Nein, Vas ist sicher noch viel symbolischer
gemeint, und eingedenk , daß dem Tiefsinn der «Dichter " nicht
leicht nachzuspüren ist, halten wir das Lamm für ein Symbol -
Eugen d 'Alberts selber ; schon weil er sich einen so lammfrommen
Vorwurf gewählt hat, und weit das Lamm durchgegangen ist.
Ter alte d 'Alb . rt üt sich nämlich auch selber durchgegangen , oder
vielmehr sein musikalisch-schöpferisches Temperament, das sich aus
der Villa am Lago Maggiore unter die Fittiche Meister Puccinis
geflüchtet hat, und, geblendet von der polierten Jtalienität , di«
verzerrte musikalische Gestalt des Vorbildes nicht erkannte; als
dann schließlich der Heiland wirklicher Musikalität den Star stach ,
da hitzlt eS den alten d'Albert für dcn eigentlichen Meister, bis
dieser zuletzt von dem „richtigen" erwürgt wurde, — womit wir
nun doch den „Inhalt " der „toten Augen" referierten und nur
dcn Schluß wegließen ; der ist aber so unwahrscheinlich , daß ihn
feine Wiedergabe bei «allem guten Willen nicht wahrscheinlich
gemacht hätte.

Zehnmal, hundertmal besser als das Werk war die Auffüh¬
rung , mit deren Einstudierung Hans Lqnge zum erstenmal
wirklich seine Fähigkeiten als Opernregisseur entfalten konnte .
Auf der ansteigenden Bühne leistete er in der Bewegung der
Cinzeldarsteller und vor «allem des ausgezeichneten Chores ganz
eigenartiges und neues, das auf den Zuschauer einen sichtlichen
Eindruck ausübte . Alfred Lorentz hatte die musikalische
Einübung mit großer Liebe besorgt und aus dem Werk gemacht,
was zu machen war . Ganz «ausgezeichnet war E d i t ü S a j i tz
in der Hauptrolle. Die äußerst schwierige Partie durchleuchtete
sie mit der ganze Kraft ihres beseelten Spiels und Gesanges.,
In wirksamem Gegensatz zu ihr stand ihre Sklavin, von Lotte
L «anae - Bake vortrefflich sowohl in der Darstellung wie vor

allem auch gesanglich gegeben . Gertrud LeibigerS erst¬
klassige Altstimme gab der Maria von Magdala tiefes Leben . Aus
den weiteren Nebenfiguren trat besonders wieder die klangvolle
Stimme von Käthe Gell hervor. Max Büttner gab den
Arcesius packend und eckt ; was der Sänger an Stimme bot,
war, besonders in der Höhenlage, erstaunlich . Josef Schöffel
als Galba gab eine sehr schneidige Figur ab. Der Arzt H a n S
Busflards gab sich in feiner Charakteristik . Aus dem Vorspiel
gehören Franz Schwerdt unö Karl Kamann , abzüglich
de? Symbolischen , mit besonderer Unterstreichung genannt . —
Tie glücklich und plastisch arbeitende Regie war trefflich unterstützt
durch unfern Bühnenbildgenius Emil Burkard , dessen Bild-
krast sich hier im fernen Osten wieder ebenso glänzend bewies,
wie in den anderen Weltteilen, die wir bislang von ibm sahen ;
dev stildurchpulste Künstler hat wieder eine vorzügliche Arbeit ge¬
leistet , von dem mit so ungenügenden Mitteln arbeitenden Be¬
leuchtungshäuptling Engelbert Hohl ebenso trcfflick assi¬
stiert. — Darsteller und Einüber wurden mit Reckt stürmisch ge¬
feiert. s . lc.

Zu Beethovens IM . Geburtstag gab man am Freitag „Ft.
belio", diesmal von Alfred Lorentz etwas sehr, fast allzu nah
an Wagner herangerückt. Die Besetzung fast durchweg die gleiche ;
Gottfried Hagedorn sang den Minister mit weitaus besse¬
rem Gelingen als sein unmittelbarer Vorgänger. Auf großer
künstlerischer Höhe stand wieder die Leonore von Hedh
Brügelmann . Immer mehr tritt der Wert dieser hervor¬
ragenden Sängerin ins Bewußtsein. Besonders die erste Szene
des zweiten Aktes lieh die wunderbare Verinnerlichung, mit der
sie die Partie behandelt, hervortreten. — Lotte Lange - Bake
und Hans Bussard gaben wieder ein entzückendes Pärchen.
Roch patriarchalischer wie früher war Karl Giesen als Rocco.
Tie schwierige Florestanpartie steht bei Josef Schöffel noch
in Diskussion. Wenn er diesmal etwas allzu heldisch kam und
den halb Verschmachteten zurücktretcn ließ, so gab es wenigstens
wieder fcköne Heldentüne zu hören ; das Verschmachten koimnt
sicher trneder. Mit dem Ausdruck des Beifalls gegenüber Chor
und Orchester kann von dieser Ausführung Abschied genommen
wevden . 8 . k.

*
Zum ersten Make : „Der kleine Muck." Weihnachtsmärchen

von Erika Grupe - Lörcher .
Der kleine Muck erfüllt so ziemlich alle Forderungen, die

unsre Jugend an ein echtes und rechtes Weihnachtsstück stellen
kann . Er bringt eine leichtfaßliche , orientalisch farbenreiche Hand¬
lung und Zauberspuk und Hexerei , Musik und Tanz, .mit

“
ver¬

wunschener Prinzessin und ihrem Befreier, mit prächtigen De¬
korationen und Kostümen und mit gefälligem Humor. Die Ver¬

fasserin hat es verstanden, den Märchenstoff Hauffs mit drama¬
tischem Leben zu füllen und anziehender zu machen durch ge¬
schickte Zutaten und Umformungen, die aber nickt ’

gewaltsam in
die Vorlage hineingreifen . Sie hat außerdem das Ganze in
eine artige Riahmenhaltung gespannt, die es ihr ermöglichte, den
unerläßlichen Weihnachiszauber mit Lichterbaum und Engeln
untcrzubringen , ohne das wir 'uns einmal ein Weihnachtsmär .
chen nicht denken können. Karl Krüger hat dazu eine rei¬
zende und charakteristische Musik geschrieben, die sich durch soliden
und sauberen Sah «auszeichnet. Wesentlich zum Erfolg trugen
die prächtigen , von Emil Burkard mit Geschmack und ver-
schwenderisckem Ideenreichtum entworfenen Bühnenbilder bei.
sowie die Kostüme , die Margarete ScheIlenberg mit
farbenfrohem Kunstverstaud stilvoll zusammenstimmte . Tie Vor¬
stellung litt noch unter gewissen Schwankungen, doch darf dank
dem Eifer der zahlreichen Darsteller ein voller Erwlg gebucht
werden. Die Künstler und die Verfasserin wurden von den zahl-
rich erschienenen Kleinen und ihrer erwachsenen Begleitung mehx.
fach gerufen . Unserer Arbeiterjugend fct der Besuch warm em¬
pfohlen . M.

Karlsruher Konzertwoche
Der Gedächtnistag zum 160 . Geburtstag unseres tzrößten

Musters wurde von der Bolsbühne mit einem Beethovenabend
begangen. Das Konzert wurde mit einem Marsch aus den
„ Ruinen von Athen" eröffnet, dessen Wiedergabe durch unser
Theaterorchester feierliche und ernste Stimmung erweckte. In
Fortsetzung des Programms folgte die für Solovioline mit Or - '
chesterbegleitung komponierte Romanze in F -Dur , welche von .
Herrn Emil Weimershaus mit foldter Technik und feinem '
Empfinden gespielt wurde . Den Glanzpunkt dieser Weiheabends
bildete die D -Dur -Sinfonie Nr. 8, der eine gar prächtige Wieder¬
gabe unter der routinierten Leitung von ,V meister Alfred
Lorentz zuteil . wurde . Ais Solistin w -v Frau Edith Pott -
Sa j i tz gewonnen, die aber eurer merklichen Indisposition we¬
gen das vorgesehene Programm umge'talten mußte. Als Ersatz
für eine große Konzertarie sang sic mrt tiefinniger und verstand. '
uisvoller Auffassung und edler Geflaltungsgabe folgende Lieder:
„Die Ehre Gottes in der Natur " von Geliert , die beiden Lieder '
aus Goethes „Egmont " — „Freudvoll und leidvoll " und „Die
Trommel gerührt "

. Eine Einlage gab Herr Hans Blum , in¬
dem er die Anwesenden mit der Weiberede des Dichters Franz
Grillparzer bekannt machte , die dieser Ludwig van Beethoven ,dem Reinen , deni Starken , bei der Enthüllung des einfachen Ge¬
denksteins hielt wenige Monate nach seinem Tode. Zur erheben¬den mit der Ouvertüre zu Goethes „Egmmrt" beschlossenen
Feier trugen diese Poetenworte viel bei , und so sind auch fürder¬hin solche die Vortragsfolge unterbrechende Worte, die aber soleichtgefaßt als möglrch sein müssen , willkommen; denn die aufmanchen Stühlen liegenden wohlgemeinten Zettel „Zur Einfüh»
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Karlsruher Voranschlags - Beratungen
Das Christkindchen des Oberbürgermeisters

In Anwesenheit von 94 Mitgliedern nahmen heute nach¬
mittag die Beratungen deS städtischen Voranschlags ihren An¬
fang . Die Hoffnung , daß die Aussprache in zwei Tagen er¬
ledigt sein werde, dürfte sich nach dem heutigen Anfang nicht
erfüllen . ES sprachen der Oberbürgermeister , der stell¬
vertretende Obmann des Stadtverordnetenvorstandes , Stadtv .
Nothweiler und der Redner des Zentrums , Stv . Sturn
und der der Demokraten Sw . Pfeif . Am zweiten Tage wird
als erster Redner unser Genosse SW . P r u l l als Sprecher der
Sozialdemokratie zu Wort kommen, dem der Redner der
Dutschnationalen , Sw . Dr . Ziegler , folgen wird und
als letzter Sw . Kruse , derzeitiger Kommunist . Dann erst
wird mit der Einzelberatung begonnen werden . Bor Mittwoch
abend dürfte dre Beratung kaum zu Ende konimen.

Schwarz und düster, trübe und trostlos , das find die Leit¬
worte, die man der großen einleitenden Red« des Oberbürger -
.neisterS Dr . Fl nie r zum Voranschlag voransetzen kann. Ober¬
bürgermeister , Bürgermeister überhaupt , malen ja immer
schwarz, fie haben schon vor dem Kriege diesem schönen Brauche
gehuldigt . Um so schöner war eS dann , wenn hinten nach , wenn
sas Jahr herum war, aus dem Schwarz ein schönes Weih ge¬
worden war . Wir haben keine große Hoffnung , daß aus dem
diesmaligen Schwarz des Herrn Oberbürgermeisters fich ein
Weiß entwickeln wird ; wenn es gut geht» wird das Schwarze
sich zu einem dunklen Grau aufhellen . Das Bild , das Herr Dr .
Finter da gemalt hatte» war zu echt, zu wahr , eS ist wirklich
dunkel, auch ohne Tunkelfärbung . Die Städte bekommen jetzt
erst das Kriegselend in ihrem Haushalte zu spüren . Be -
zonnen hat dieses Elend ja schon im Jahre 1914 ; aber man
macht« fich damals weiter keine Sorgen . Siegreich wollten die
.Herren Oberbürgernteister Frankreich schlagen — oder vielmehr
schlagen lassen und die Kriegsentschädigung , von der auch auf
dem Karlsruher Rathause einmal gesprochen wurde , die würde
schon die Sache wieder in Ordnung bringen ! Daß eS auch
anders kommen könnte, daran dachte keiner der Herren , am
wenigsten der seinerzeitige . Ober " der . Haupt - und Residenz »
stadt Karlsruhe " . Aber e» kam anders ! Und nun ist das
graue Elend da . Nun hebt das Wehklagen an , das Wehklagen ,
ju dem aber unbedingt auch der Fluch für Jene gehörte, die
uns dieses Elend gebracht haben, die im tollen Eroberung »,
taumel gewiffenloS und rückfichtSIoS das Reich, die Länder, die
(Gemeinden in dieses Unglück gestürzt haben. Wir könnten dem
Willen , am Aufbau miguhelfen , bei den Bürgerlichen ehrlicher
halten , wenn durch jenen Fluch der Bruch mit der versunkenen
und verdorbenen Herrlichkeit deutlicher zum Ausdruck käme.
Aber Herr Dr . Finter ist zu dipkomatisch, um zu fluchen, Herr
Iturn zu fromm und Herr Pfeif zu nationalliberal . -

Herr Dr . Finter gehandelte in seiner Etatrede in Rück¬
blick und Ausblrck die städtische Finanzlage erschöpfend. Wir
oedauern, des beschränkten Raumes wegen , der uns zur Ver¬
fügung steht, die Rede nicht im Wortlaut wiedergeben zu kön¬
nen. Das Wesentliche werden wir daraus hervorheben, wir
empfehlen eS der dringenden Beachtung unserer Leser . Das
hervorstechendste Merkmal seiner Äusfführungen dünkt uns
nicht so sehr die traurige Finanzlage au sich, als vielmehr die
Unsicherheit , wie sich die Finanzen der Stadt gestalten wer¬
den im Hinblick aus die Finanzverhältnisse deS Reiches, von
senen ja nunmehr die Gemeinden vollkommen abhängig sind.
..Der Haushaltsplan ist ein Voranschlag , dem nur die Bedeu¬
tung einer höchst unsicheren vorläufigen Annahme zukommt, der
keine Gewähr dafür bietet , daß der tatsächlicke Ablauf der
Dinge sich nach ihm vollziehen wird." Auf solch unsicherer
Grundlage müssen also die BerwaltungSwesen , wie es unsere
Großstädte sind, geführt werden .

-ung
" haben, da anscheinend kein Weg gefunden wird, fie mit

ven Einlaßkarten auszuhäudigen , wenig positiven Wert . Das
haben wir wiederholt gesagt . Wenn man aber solche einfüh¬
rende Vorträge pflegen will , dann berufe man Fachleute . Da¬
mit soll aber keine Spitze gedreht sein gegen HanS Blum .

Hugo Höcker ! Wie oft hat er es vermocht, in seiner lang¬
jährigen hiesigen künstlerischen Tätigkeit die großen und die klei¬
nen Sorgen von den Stirnen der Theaterbesucher zu streifen .
.Hugo Höcker ! Sein Name löst tausend frohe Erinnerungen aus .
Der liebenswerte Künstler mußte vor einem beschämend leeren
Saal seinen . Buschabend" geben. Seine humorvolle und ge¬
mütsreiche Kunst hat ihm alle erworbenen Freunde erhalten .
Aber — Geld haben heute die Andern ; dann steht Weihnachten
vor der Türe , krankhafte Ueberfüllc von Veranstaltungen usw.
— trotzdem hätte Höckers Hujo " vor ausverkauftem Saal spre-
Hen müssen.

Die oft zum Ohrenzuhalten einfältigen Diletantenstücke ,
welche heute bei Familien - und Vereinsfestlichkeiten gang und
3<äJju find, scheinen durch dir musikaltschen Komödien von Dr .
Fischer auf ein hohes Niveau gehoben zu werden . Selbstver -
iiändlich werden in diesen kurzweiligen Sächelchen die harmlose¬
sten Tinge erzählt , und zwar so natürlich und ohne jeden pikon-
ten Einschlag , daß ungetrübte Freude den Künstlerhaussaal
füllte . Wir sahen folgende Stücke : „Tie Wahrsagerin "

, Musik
von Chr. Willibald von Gluck , ein wunderfeines Lustspielchen
aus der Biedermeierzeit „Onkel Tobias " oder „Die Brennschere "
mit der aus längst verstaubten Singspielen von Joseph Weigel
zusammengestellten Musik. Zum Schluß erlebten wir einen
- Roman in der Waschküche

". Hierzu hat Dr . Erich Fischer die
Musik von Dittersdorf entlehnt . Die Waschfrau der C l a i r e
Jache , die seltene Begabung für Komik hat, ließ Lachsalven
vurch den vollbesetzten Künstlerhaussaal galoppieren . Den übri¬
gen Darstellern und Dr . Fischer für diese Unterhaltungen Lob.

Zur Feier des 87. Stiftungsfestes brachte der hiesige
Lehrereesangverein ein künstlerisches Konzert . Chöre, Lieder
und Musikstücke von Beethoven , Schubert und Liszt gaben dem
Programme lebendige und seltsame Fülle und damit dem Publi¬
kum — eS hatte die Fcsthalle fast bis auf den letzten Platz be¬
setzt — Genuß , Freude , Anregung . In guter Ausarbeitung , die
zwar fern jeder Tüftelei steht, dirigierte Heinrich Lechner .
Der leider in allen Stimmen nicht gleichmäßig besetzte Manner¬
chor bekundete — wie es bei Lehrersängern erwartet werden
darf — Kultur und Disziplin . Kammersänger Jean van
% o r I o m sang Schubertlieder und „An die ferne Geliebte ",
jenen selten gehörten Liederkreis von Ludwig van Beethoven .
Der - - ianifi Angela Kesfifoglu ist mrr von Stuttgart
her ein tteber Bekannter . Er ist dort durch Profeffor von
Pauers — er ist die Seele des Stuttgarter Musiklebens — mei -
sterho,-e Schule gegangen und lebt jetzt in Wien . Durch die
Veranstaltung bedingt, ließ er das virtuose Element hervortre¬
ten. Neben blendender Technik hat er die Gabe , durch persön¬
lich und intellektuell gefärbte Ausgestaltung zu fesseln. —
Weihnachten steht vor der Türe und sendet in alle Herzen Vor¬
freude, schleicht an die Türen der überanstrengten Konzertsäle
undschlreßt sie zu . Mit Recht! • . Ft.

I Aber die Oberbürgermeister können ihren Schiller ! Selbst
am Grabe geben sie die Hoffnung nicht aus . Es wird ge¬
spart ! Das ist der Lichtblick , den man durch das dunkle
Finanzgewölke hat. ES wrrd gespartl Co schließen und schlosien
alle Oberbürgermeisterreden , seit eS Oberbürgermeister gibt.
Auch wir hoffen, daß einmal zu sparen angefangen wird . Das
meiste, was Herr Dr . Finter gesagt hat, können wir unterschrei¬
ben, besonders seine Worte bezüglich der endlichen Heran¬
ziehung der Landwirtschaft zur Steuerleistung ; seine
Forderungen an den Staat bezüglich des Steuerrechts der Ge¬
meinden find im allgemienen zu unterstützen, wie er auch leb¬
hafte Zustimmung auf unserer Seite fand als er sich entschie¬
den: gegen die Entkommunalisierung von Ge¬
meindebetrieben wandte . Im Ganzen aber wird wohl unser
Genoffe Nothweiler recht haben , der meinte , die Karls¬
ruher Bevölkerung werde zu diesem Voranschlag nur sagen :
Eine nette Bescherung !

Die Redner der beiden bürgerlichen Parteien . Sturn vom
Zentrum und Pfeif von den Demokraten , reichten bei weitem
nicht an das heran, was Dr . Finter ausgeführt hatte. Beide
Herren verloren sich in Dinge tleinlich- kleinlichster Art. Bon
irgend einem politischen Gesichtspunkt war keine der Reden
getragen . Von Herrn Sturn alS ZentrumSmann hätte man das
zum mindesten erwarten sollen, bei Herrn Pfeif , der eS sowohl
dem Herrn Hermann wie auch dem Herrn Mainzer recht machen
mußte, ist dies natürlich schon schioierigcr. Aber Herr Sturn
tteh jede Großzügigkeit vermiflen , er erging fich in tausenderlei
Sparvorfchlägen , die sicher zwar gut gemeint find, aber wir hät¬
ten gedacht , daß das Zentrum als politische Partei doch auch
einiges politisch über die Gemeindeangelegenheiten zu sagen
gehabt hätte. Kein Wunder , wenn da die Versammlung um 8
Uhr genug hatte und Schluß machte . Man schläft doch lieber zu
Hause wie im Rathaussaal .

*

Derhandlungsbericht
* Karlsruhe , 30. Dezember 1920.

Oberbürgermeister Dr , Finter eroffent die gutbesuchte Ver¬
sammlung ; es sind 94 Mitglieder anwesend . Es soll zuerst
eine Generaldebatte über den Voranschlag stattfinden , um so¬
dann die Einzelberatungen folgen zu lassen.

Hierauf folgte ein einstündiges
Finanzexposee des Oberbürgermeisters ,

in welchem er ein Bild der derzeitigen Lage der Stadt entwarf
und die Zukunft derselben streifte . Er führte u . a. aus :

Es ist ein in der Geschichte der Stadt Karlsruhe wohl kaum
dagewesener Vorgang , daß der Plan für den Haushalt der Stadt
in einem Zeitpunkt vorgelegt wird, in dem der Hauptteil des
Zeitraumes , für den er bestimmt ist, bereits abgelaufen ist. Es
war schon aus rein technischen Gründen unmöglich , noch in der
Zeit vordem 1. April 1920 einen weiteren Voranschlag für das
neue Rechnungsjabr 1920/21 folgen zu lassen, auch zwangen noch
andere wichtige Gründe dazu, eine größere Pause einzulegen .

Was zunächst die Ausgaben anbelangt , so brachte die
neue Besoldungsordnung eine völlig neue Regelung der
Beainteugehälter , deren finanzielle Wirkung sich eigentlich erst
nach vollzogener Einreihung der Beamtenstellen in die neuen
Besoldungsgruppen übersehen ließ . Noch wichtiger freilich war
die durch die Reichsfmanzreform hervorgetretene völlige Un¬
gewißheit über die Einnahmen . Bekanntlich find
die neuen Reichsfinanzgesetze erst Ende März 192(1 erlassen wor¬
den. Sie haben die Gemeindesinanzen aus eine völlig neue
Grundlage gestellt . Man durfte hoffen , daß nach beiden Rich¬
tungen , sowohl der Ausgaben wie der Einnahmen , bis zum
Herbst ds. Js . einige Klärung der Unsicherheit werde eingetre¬ten sein. Diese Klärung ist nun freilich auch heute nur lns zueinem gewissen Grade vorhanden . Zwar haben wir hinsichtlichder Ausgaben für die bereit» zurückliegende Zeit insofern
festen Baden unter den Füßen , al» dafür die Ausgaben feststehenund in dem Haushaltsplan berücksichtigt werden konnten . Da¬
gegen ist für den Rest des Rechnungsjahres auch für die Aus¬
gaben noch alles im Fluß .

Noch weit größer ist die Unsicherheit auf der Seite der
Einnahmen , und zwar besteht sie in der Hauptsache in dem
Fehlen einer einigermaßen verläßlichen Uebersicht über den An¬
teil der Gemeinden an der Rcichseinkommensteuer . Bis in die
letzten Tage fehtte jeder Anhaltspunkt , wie die Länder den ge-
memschafllichen Zweidrittel - Anteil zwischen Land und Gemein -
den teilen wollen , und wie der im Landessteuergesetz vorgcschrie-
bene LastenauSgieich geregelt werden soll .

Der Haushaltsplan ist das getreue Spiegelbild der unge¬
heueren Teuerung , d :e auf dem deutschen Volke lastet. Sie
drückt sich aus in der katastrophal zunehmenden Steigerung der
Ausgab « !. Hatten wir schon bei Aufstellung des letzten Vor¬
anschlags einen Rekord der Ausgaben mit 41 Millionen Mark
erreicht, so ist in diesem Haushaltsplan die entsprechendeSumme auf nicht weniger als 80 Milliouen Mark gestiegen . Im
letzten Friedensjahre betrug ste 12 260 424 M. Es liegt alsoeine Steigerung auf das 6fache vor. Dabei wolle bemerkt
werden, daß die finanzielle Wirkung der KriegSbetriebe : des
NaherungSmittelamrs und Milchamts und der Bekleidungsstelleaus dem Voranschlag ausgeschaltet ist, indem man etwaige dabei
eintretende Verluste auf den Weg der Deckung durch AnlehenS -
mittel verwiesen hat. ES ist ferner zur Erläuterung des Ge¬
samtaufwandes in seinem Verhältnis zum Ergebnis früherer
Voranschläge hervorzuhebe », daß diese Steigerung eintreten
konnte, obwohl die städtischen Betriebe und Anstalten , nämlichdas Gaswerk , Elektrizitätswerk . Wafferwerk, die Straßen - und
Lokalbahn, der Schlacht- und Viehhos, der Rheinhafen , die Guts -
Wirtschaft , das Fuhrwesen , der Stadtgarten mit Festhalle , das
Sägewerk , die Badeanstalten und das Bestattungswesen , deren
finanzielle Ergebnisse im Haupivoranschlag nur in der Form
einer Zahl , nämlich eines Zuschusses oder eines Ueberschuffes
erscheinen, zusammengenommen eine Mehrbelastung der Stadt¬
kaffe um nur 2 Millionen Mark gebracht haben. Es beträgtder Anteil des persönlichen Aufwandes in der Mehrung bei vol¬
ler Berücksichtigung des neuen Gehaltstarif » und der auf 1 .
April und 1 . Juli vorgenommenen Lohnerhöhungen 10,5 Mill .Mark, sodaß also auf die sachlichen Ausgaben 28,5 Mill Mark
entfallen . Ich erwähne dies , um der in der Bevölkerung viel¬
fach vertretenen gefühlsmäßigen Auffassung entgegenzutreten ,als ob der ganze Mehraufwand durch Arbeiterlöhne und Beam¬
tengehälter verursacht werde.

SS dürfte sich lohnen , einen Blick auf den Gesamter -
folg zu werfen . Es ergeben sich dabei beim Vergleich mit den
Verhältnissxn in früheren Jahren immerhin recht bemerkens¬
werte Resultate . Im Jahre 1913, dem letzten FriedenSsahr , be¬
trugen die Gesamtausgaben der Stadt 11176 000 M . Die G e -
samteinnahmen des vorliegenden Haushaltsplanes be¬
tragen 81056 000 Jl , das sind 88 Prozent der Ausgaben mit
80 225 000 Jt . ES verbleibt also ein ungedeckter Rest an Aus¬
gaben von , 49169 000 M. Die Ausgleichung dieses Fehlbetrags
hat dem Stadtrat schwer« Sorgen bereitet . Es zeigte sich da die
ganze Hilflosigkeit , in die die Gemeinden durch die Reichs¬
steuerreform geraten sind. Die Gemeinde ist damit in völlige
Abhängigkeit vom Reich geraten . ..

Die auch dann noch nötige letzte
steuergesetz den Gemeinden eröffnete

ilfe muß die im LcmdeS -
oglichlcit deS Rückgriff»

aus die vom Reich jreigelaffenen Einkommensteile und die Um¬
lage auf Liegenschafts - und BetriebKaermögen bringen .

Tie Farben , in denen sich das Bild unserer Finanzen
zeigt , sind d ü st e r. Sie werden noch weiter verdunkelt durch
die Zahlen des Schuldenstandes . Im Jahre 1913 hatte die
Stadt Karlsruhe 52 459 650 M Schulden . Tie Vorlage üb«
die Ausnahme eines 40 Millionen - AnlehneS gibt Ihnen bekannt,
daß die Schulden der Stadt per 1. Oktober 1920 auf 176 986 048
Mart gestiegen sind. Nun befinden sich darunter allerdings
23595 Mill Mart , die uns das Reich auf Grund des LandeS-
steuergefetzes als KriegSaugaben verzinsen und tilgen will , fer¬
ner stecken in den Beständen deS NahrungSmittelamtS und d«
Bt.kleidungSstelle aus AnlehenSmittcln bestrittene Werte im Ge-
famrbeterag von 20 852 868 M gegenüber , die hoffentlich in kur¬
zer Zeit liquid gemacht werden können ; endlich stecken darunter
etwa 18 Mill . Mark, die wegen verspäteten Eingangs der Wirt¬
schaftseinnahmen vorübergehend für Zwecke der laufenden
Wirtschaft ausgenommen worden sind, also mit Eingang der
laufenden Einnahmen wieder getilgt werden. Der wahre
Schulden st and wird also per 1 . Oktober 1920 aus etwa
118 Millionen Mark anzunehmen sein . Aber auch diese Summe
bedeuiet gegenüber dem Stande vom Jahre 1918 ein An¬
schwellen der Gesamtschuld der Stadt auf etwa das
21L fache . Der Rechenschaftsbericht für 1918 rechnet demgegen¬
über mit einem Vermögens st and der Stadt von
116189 907 Jl . Das Bild wird nun frellich freundlicher, wenn
wir dieses Vermögen , das im Rechenscbaftsbericht vom Jahre
1918 in Goldmark ausgedrückt ist . nach seinem heutigen Papier¬
markwert schätzen . Geschieht dies auch nur bei den Fahrnissen ,
und zwar unter Einstellung des Wertes , zu dem sie gegen Feuer
versichert sind, so ergibt sich ein Gesamtwert von 267 002 306 Jt .
Es kan die» aber nicht darüber hinwegtäuschen , daß die Schul¬
den schwer auf der Stadt lasten . Der Schuldendien st er¬
fordert jährlich 9 257 317 ^ ! gegenüber 2 745 211 int Jahre
1918. Wa » bliebt, so müssen wir fragen , gegenüber einer solchen
Lage zu tun ? Aus eine PolitilderResignation dürfe«
wir uns nicht ein st eilen .

Das wir im Interesse der Gemeinden verlangen müsse» ,das ist, daß die Veranlagung und Erhebung der Reichssteuern k«
einer Weise geordnet wird, die auch den wirklichen und früh¬
zeitigen Eingang dieser Steuern gewährleistet . Drei große Fra¬
genkomplexe sind es , die hier noch zu lösen sind:

1 . Die Regelung des Steuer , eckts der Gemeinden auf den
vom Reiche fteigegebenen Steuergebieten der indirekten Steuern
und der Ertragssteuern :

2 . Die Verteilung des Anteils an der Reichseinkomm-enS-
steuer und KörperschaftSsteuer zwischen Stadt und Gemeinde ;8. Der sogenannte Lastenausgleich . i

Besonders ungerecht wirkt es , daß die Gemeinden keine . Ab . !
gaben für ihre Feuerschudeinrtchtungen erbeben
dürfen . Die Aufwendungen der Stadt Karlsruhe für Schutzund Versicherung gegen Feuersgefahr betragen in
diesem Jahre nicht weniger wie 773 900 <M. Dabei wird eine
Verstärkung der Berufsfeuerwehr kaum zu umgehen sein. Ganz
besonderen Wert lege ich ferner auf die Ermöglichung einer aus - '
giebigeren Gestaltung des Rechts der Gemeinde zur Besteuerungdes unverdienten Wertzuwachses an Grund¬
stücke n . Wichtig für die Gemeinden ist ferner die angemessene
Verteilung des gemeinschaftlichen Anteils an der
Reichseinkommens - und Körperschaftssteuer
zwischen Land und Gemeinde . Endlich verdient der der LandeS-
gcsetzgebung vorbehaltend « Lastenausgleich die besondere Be¬
achtung der Gemeinden . Der bisherige Zustand, in dem die
Städteordnungsgemeinden die Volks schullasten ganz und
dazu noch einen großen Teü der Mittelschuttaste,l zu tragen
haben, während die kleinen Gemeinden zu den Mittelschulen
überhaupt nicht» beitragen , obwohl ihre Bürger das Recht dev
Besuchs der städtischen Mittelschulen haben . Nicht durch B e -
lastung , sondern durch Entlastung der Gemeinden nrutz d«
Ausgleich kommen.

Indessen wird es zur Verbesserung unserer Finanzlage nicht
genügen , daß wir Hilfe von außen suchen; es nötigt uns . unsere
Notlage vielmehr dazu, auch im GemcindehauShaü selbst nachMitteln und Wegen der Erleichterung Umschau zu halten . Zur '
Einnahmeseite bleibt freilich zu sagen nicht mehr viel übrig .Das Hauptaugenmerk , st aber auf die Verringerung der
Ausgaben zu richten. In diesem Grundsätze besteht wohl allge - i
mein Uebereinstimmung . Es wird den Stadtverwaltungen in '
allen Tonarten von ihren Bürgern gepredigt . Nicht so groß istfreilich die Uebereinstimmung , wenn eS sich darum handelt , feie,einzelnen Gebiete zu bestimmen , auf denen gespart werden kann.Ein riter Grundsatz scheint mir zu sein, daß die Eachaltunq deS ,Gemeindevermögens gesichert bleiben muß . Die Soliderhaltungunserer Gemeindeeinrichtungen ist die vornehmste Pflicht , wennwir sparen wollen . Dem Ziele soliden WirtschaftenS dient die
Gründung von Erneuerungsfonds , die Ihnen in der ersten Vor¬
lage vorgeschlagen wird . Die Sparsamkeit der Gemeinde kan »
ferner nicht dazu führen , daß wir unsere Bedürftigen im Stiche

'
lassen. i

Ebenso müssen wir es als unsere unbedingte Verpflichtunganerkennen , dafür zu sorgen, daß unsere Jugend zu einem
körperlich, geistig und sittlich gesunden Geschleckte heranwächstund endlich ist es unsere heilige Pflicht , dem deutschen Volke fein*; ,hohen Kulturwerte trotz aller Not der Zeit zu erhalten . !Die Auswirkung des Grundsatzes größter Zurückhaltung inden Ausgaben verlangt zunächst, daß gegenüber neuen , derStadt zugemilteten Ausgaben gewissenhaft und streng geprüftwerde , ob sie dafür in Betracht kommen muß .Aber auch gegenüber bestehenden A u f g a b e n der Gemein¬den wird die Prüfung einsetzen müssen, ob sie beizubehaltensind. Besonders drückend wirkt die Last der Kreisumlage .Auch von den Kaufmanns - und Gewerbegerichten läßt sich wohlsagen, daß sie zweckmäßiger mit der staatlichen Gerichtsbarkeitverbunden werden. j

DedurfniSversorgung Aufgaben auferlegt und fie ziEinrichtungen veranlaßt , die sich als schwere Belastungen de
GemeindehaushaltS entwickelt haben . Wie wir uns einerfeitkeinerlei Agitation dazu zwingen lassen können, notwendige Gemeindeeinrichtungen aufzugeben , so wäre eS anderseitunbedingt falsch, lediglich des Prinzips wegen unnötig gewordene Gemeindebetriebe , namentlich , wenn sie den HauShalschwer belasten, beizubehalten . Von diesem Gesichtspunkt au-bat der Stadtrat schm, im Laufe des letzten Sommers auf eine ,Abbau der kaufmänischen Abteilung der Nahrung »Mittelamts gedrängt . D 'eser ist in erheblichem Umfangbereits vollzogen . Der Warenbestand ist zurzcü (1 Dezembernur noch auf 7 800 000 Jl gegen 25 296 000 M am 1 . April auzunehmen und auch der Personalstand des NahrungSmittclamt !ist von 194 auf 63 abgebaut worden . Sehr gegen ihren Will «ist die Stadtverwaltung durch das Verhalten des Großhandel !genötigt worden, die nötige Winterreserve an Kartoffeln seldf

Ju beschaffen. Ebenso ist der Abbau der Bekleidungsstelle be
schlossene Sache.

Eine schwere Belastung der Wirtschaft bedeutet, wie beiVoranschlag erweist , immer noch die Gutswirtschaft . Da¬gegen muß ich den Gedanken der Entkommunalisierung hinsicht¬lich der städtischen Betriebe mit gemeinwirtschaftlichem Zweck«und gleichzeitiger Monopolstellung für meine Person unbedingt
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Aus Her Studt
ablehnen . Etwas anders liegt eS wohl bei der Lokalbah n.Hier kann man nach dem Verlauf der Tinge in der Tat imZweifel sein , ob nicht die Grenzen der gemeindlichen Ausgabenbei der Uebernahme dieser Bahn auf die Stadt überschrittenworden sind. Man muß . beachten , bah. obwohl 7 Gemetnoenan der Bahn interessierr-^sne. die Stadt Karlsruhe allein die Lastübernommen hat. Ein Zusammenschluß aller beteiligten Ge -gemeinden zur gemeinsamen Tragung dieser Last in irgendeiner Form mutz angestrebt werden.Eine besondere Äufmcrksamknt mutz kerner der Verwen¬dung kon ArnchenSmitte » fü .' gemeindliche Aufgaben gewidmetwerden. Dos bedrohliche Anwachsen der Schulden der Stadtdcrp . bcktet die Stadtver ualtuar dazu, auch nach dieser l'tichtvngdie größte Zurückhaltuiig zu üben. Anlehensmittel dür¬fen nur verwendet werden

a) zu werbenden Zwecken, die durch eigene Einnahmen dieVerzinsung und Amortisation der aufgewendeten Mittel sichern,b ) zu sonstigen Zwecken von ' dauerndem Nutzen , wenn fürdie Tilgung und Verzinsung des Anlagekapitals gleichzeitig ent¬sprechende Deckung geschaffen wird.Unter allen Umständen mutz eS vermieden werden, laufendeBedürfnisse durch Anlehensmittel zu befriedigen. Das rufe ichbesonders denen ins Gewissen , die etwa Neigung haben, durchAblehnung einer vorgesehenen Einnahme , etwa einer Steuer ,den Voranschlag aus dein Gleichgewicht zu bringen . Im übri¬gen hat das Bestreben, zu sparen, die sachlichen und persönlichenAusgaben gleichmäßig zu erfassen. Nach der sachlichen Seite hinwird sich das Sichbescheiden in dem Verzicht auf äußerenSchmuck und all die Zutaten zu äußern haben, die wir als denäußeren Komfort des Haushalts der Stadtverwaltung bezeichnen'önen.
Nach der persönlichen Seite mutz die Bewegung des Be¬amten und Arbeiterstaudes unter strenge Kontrolle im Sinneder Erzielung möglichster Ersparungen gestellt werden. Dasstarke Anwachsen der Beamtenzahl von 1041 am 1 . Januar 1914auf den heutigen Stand von 1870 kann nicht allein durch diehinzutretenden neuen Aufgaben erklärt werden, sondern gibtAnlaß zur genauen Prüfung , ob nicht doch in dem od« jenemZweige der städtischen Verwaltung mit weniger Kräften ausge¬kommen werden kann. Aehnliches gilt auch für die Arbeiter¬schaft, wiewohl hier die Steigerung von 1392 am 1. Januar1914 auf den heutigen Stand von 1877 nicht so erheblich ist wiebei den Beamten .

In das Kapitel der Ersparung auf persönlichem Gebiet ge¬hören auch die Abbaubestrebungen am Landestheater , anveffen Fehlbetrag die Stadt ja zur Hälfte beteiligt ist. Wie zuerwarten war, hat diese Maßnahme nach ihrem Bekanntwerden
vielfach Gegnerschaft hervorgerufen, sowohl im Prinzip als tmEinzelnen . Mit dem Einzelnen möchte ich mich hier nicht be¬fassen, zumal dieses zunächst ausschließlich Sache der Theater¬leitung ist. Aber meine Damen und Herren, das Prinzip derVerringerung des Personals halte ich für richtig und unbedingtvertretbar . Ein gut geführtes Theater ist ein Kulturträger er¬sten Ranges ; insbesondere ist unser Landestheater berufen, fürunsere eigene badische Heimat eine Kulturmission schönster Art,lMfüllen .

So will ich denn meine Betrachtungen zur Einleitung unsererdiesjährigen Budgetberatung schließen . Nicht alles, was ich zusagen hatte, wird allen gleich angenehm geklungen haben. Neh¬men Sie meine mahnenden Worte hin als den freimütigen Aus-
»ruck miner ohne Rücksicht auf Parteiprinzipien aus der sorgen¬vollen Betrachtung unserer Lage gewonnenen Ueverzeugung.(Lebhafter Beifall .)

Es beginnt sodann die Generaldebatte.
Namens des Stadtverordneten -VorstandeS spricht

Stadtv . Nothweiler
der etwa ausführte : Der Voranschlag ist ein Weihnachtsgeschenk ,von dem die Bevölkerung sagen wird : es ist eine netteBe scherung . Der Voranschlag ist ein getreues Spiegelbildunserer Not. ES sind geradezu phantastische Zahlen, die da
angeführt werden. ES wird draußen nicht den besten Eindruck
iUachen, zumal es wieder in der Hauptsache von jenen getragenwerden muß, die auf festes Einkommen angewiesen sind . Heutemuß jede einzelne Ausgabe dreimal überlegt werden. Wir müs¬sen uns gewöhnen, unS nach der Decke zu strecken. Aber not¬
wendige Ausgaben dürfen nicht unterlassen werden, besonders
solche , die dazu dienen, unsere Wirtschaft wieder in Gang zubringen . Wir sind aber auf Gedeih und Verderben auf das
Reich angewiesen. Es ist keine angehnemeSache, Kostgänger einesandern zu sein, zumal wenn der andere noch arm rst. So sehrdie Reichseinkommensteuer zu begrüßen ist, so wäre doch zuwünschen gewesen , daß man den Gemeinden mehr Bewegungs¬freiheit gelassen hätte, vielleicht in dem Zugeständnis der Er -

Hebung von Zuschlägen. Aber es wäre ein schwerer Fehler, wenndie Städte nun lediglich sich daraus beschranken würden, ihreSteuerhoheit zu verteidigen sie müssen vielmehr helfen unddrängen , daß das Reich seine Finanzen saniert . Die Landwirt¬
sschaft wird nicht so herangezogen, wie eS notwendig ist. Wer«ahlt denn heuten richtig seine Steuern ? Der Arbeiter, Ange¬stellte und Beamte . Das ist es, was die Erbitterung der städti¬schen Bevölkerung erzeugt. Die Städte ! müssen die SteuerpolitikIeS Reiches beeinflussen.

Der Ausgleich desBudgetS darf nicht durch Anlehengeschaffen werden ; er muß durch unmittelbare Besteuerung ge¬deckt werden. Die Vorschläge des Stadtrats weisen mancheMängel auf , besonders bezüglich der Erfaffung des reichssteuer¬freien Einkommens. Aber eine Möglichkeit , eine andere Deckungzju finden, anstatt dieser Steuer , war nicht zu finden. DerStadtv .-Vorstand empfiehlt die Annahme dieser Vorlage desStadtrats . Im weiteren unterstreicht Redner die Ausführungendes Oberbürgermeisters bezüglich der Schullasten . — WennErsparungen vorgeschlagen werden, so darf nicht an derstädtischen Verwaltung vorübergegangen werden. Es rst unglaub¬lich, welchen Aufwand einzelne Aemter verbrauchen; es herrscht- a eine Ueberroganisation, die sehr bedenklich ist. Ein großer

Teil der Kosten für soziale Zwecke werden von der Verwaltungverschlungen es müsse - hier alsbald auf Wege zur Besserungdieser Verhältnisse gesonnen werden.
Bezüglich der wirtschaftlichen Betriebe hoffen wir, daß siealsbald wieder den alten Stand erreichen. Bezüglich der In¬dustrie und es Verkehrs hoffen wir, daß hier großzügig gearbeitetwird.
Die wichtigste Frage ist die der E r n ä h r u n g . Wir dür¬fen konstatieren, daß heute zwar die Zwangswirtschaft aufge¬hoben ist, wir aber keine Erhöhung der Produktion, sondern nureine solche der Preise bekommen haben. Wir muffen den Wegder stärkeren Erfaffung der Lebensmittel ergreifen. Die Land¬wirtschaft ist unersättlich Die Slot der Kinder und der Frauenwird zurückgedrängt von der Sucht, den Geldbeutel zu füllen. DieSituation ist ernst, wir müssen unsere Warnrufe ins Land schal¬len lassen . Nur ein Weg ist richtig : der des Preisabbaus .Bezüglich der Schule wird beim betreffenden Titel zu spre¬chen sein . Nur fragen wollen wir die Stadtverwaltung , welche?Schularztsystem sie einführen will. Es muß sobald wie möglichan die Schaffung des Gesundheitsamts gegangen werden; auchdie Spielplatzfrage muß weiter gefördert werden. — DieTheaterfrage bereitet der Stadtverwaltung ernste Sorgen . Wirhaben Anlaß , Nachschau zu halten , wie eine Besserung zu schaf¬fen ist . Es wurde sehr bedauerlich befunden, daß der Bürger¬ausschuß im Verwaltungsrat nicht vertreten ist. Es wäre zubedauern , wenn eS nicht gelingen wützde, das Theater in seinerbisherigen Höhe zu halten . Eine Stillegung muß unter allenUmständen vermieden werden. Eine Voraussetzung eines Ab¬baus ist, daß das künstlerische Niveau erhalten bleibt, und Här¬ten vermieden werdn . Bi Kündigungn muß jdoeeell ? ,..b- tenezialc Rücksicht genommen werden.Wir hoffen, daß eine Gesundung unserer Wirtschaft ein-tritt , dazu ist aber Optimismus nötig. Unsere Aufgaben könnennur bewältigt werden, wenn alle Kräfte sich in den Dienst derStadt stellen . Vor allen Dingen tut uns not Arbeitswille undZukunftsglaube .

Stadtv . Stur » (Ztr . ) : Darauf , daß der Voranschlag spätererschienen ist, legen wir keinen Wert . Wenn wir die Millio-ncnschulden betrachten, so müssen wir fragen, daß diese nur so¬weit steigen dürfen , daß die Kreditwürdigkeit der Stadt nichtdarunter leidet. Die persönlichen Aufwände sind gegenüber densachlichen im umgekehrten Verhältnis wie bei den Staatseisen¬bahnen. Wir müffen sparen bis hart an die Grenze des Geizes,es sind noch nicht alle Beamtenstellen der Stadt vom Sparsam¬leitssinn beseelt. Auch bei Verhandlungen könnte Zeit gespartwerden. , Im großen und ganzen muß gesagt werden , daß alleeine Kontrolle bei ihrer Arbeit bedürfen. Das Gehalt und derLohn muß von jedem verdient werden, hinaus mit den Faulenund Prämien für die Fleißigen . Die ländlichen Arbeiter sollten,soweit nicht soziale Gründe maßgebend sind, wieder hinaus aufsLand . Unsere Betriebe müffen auf eine rentable Grundlagegestellt werden. Sehr wichtig ist es, die Ausführung des Vor¬anschlags zu kontrollieren, denn dann kann auch die Sparsam¬keit überwacht werden. Die völlige Uebernahme der Schullastenauf den Staat kann deshalb nicht gutgeheißen werden, weil sonstdie Gemeinden keinen Einfluß auf die Schule haben, derselbe istbesonders auf dem platten Lande von großem Vorteil. BeimTheatr ist vor allem ein Abbau am Sachlichen vorzunchmen und-rst in zweiter Linie am Persönlichen. Es geht auch nicht an,oaß vertragsmäßig Angestellte des Theaters auf Konzertreisengehen und an ihre Stelle Gäste zum Spielen gewonnen werdenmüssen. Zur Finanzierung der Gemeinden sollte der Frage derGründung von Gemeindßbanken näher getreten werden. AllenBeamten und Arbeitern der Stadt , besonders dem Oberbürger¬meister, ist der Dank für ihre Arbeit abzustatten.Stadtv . Pfeiff (Dem. ) erkennt zunächst an, daß der Ober¬bürgermeister nach seinen beim Amtsantritt vertretenen Grund¬sätzen verfahren ist . Allen städtischen Beamten und Arbeiternist der Tank auszusprcchen. Tie Kontrolle der Beamten undArbeiter hat nicht durch den Bürgermeister, sondern durch dieAmtsstellen zu erfolgen. Bezüglich der Klage in der Stellenbe¬setzung nach parteipolitischen Grundsätzen hätte die Zentrums -fraktion allen Grund , den Mantel der christlichen Nächstenliebedarüber auszubreiten . Die Bildung des Preisprüfungsamtesist eine Stelle, die bisher keinen Nutzen gekrackt hat. ebenso stebtbeim Wohnungsamt die Ausgabe für dasselbe im Gegensatz zuseinem Nutzen . Auf die Sicherheitspolizei sollte die Stadl mehrEinfluß haben . Wegen dem Zuschuß an das Landestheater sollte»wchmals mit dem Staat zur Leistung eines größeren Sraats -zuschuffcs verhandelt werden. Redner befaßte sich sodann mitSchul-, Verkehrs- und Steuerfragen . Mit der Finanzpolitik desOberbürgermeisters sind wir einverstanden. Das qemischt-wirt.schaftliche Betriebssystem lehnen wir in der scharfen Form wieder Oberbürgermeister nicht ab . Der geplante Neckarkanal wirdfür unseren Rheinhafen hemmend wirken. Die demokratischeFraktion kann sich für einen Zusammenschluß von Württembergund Baden nicht erwärmen . Der Bau einer festen Rheinbrückebei Maxau ist zu erstreben. .,Schluß der Sitzung 8 Uhr . Weiterberatung Dienstag 4 Uhr .
Valuta -Bericht vom 20 . Dezember

Markkurs vom 20. Dezember 1920 : 8 .90 Cts. AuszahlungHolland notierte 22 .88 -L per holl. Gulden ; Schweiz 11 .22 Mper schw . Fr . ; England 268 Jt per Pfd . Stert . ; Frankreich4 .34 M per franz . Fr . ; Reuyork 73.80 M per Dollar.

Briefkasten der Redaktion
Welfchneurent. Sie müssen nochmals bei uns vorsprechenwegen des Artikels ; es ist uns einiges unverständlich. Wennmöglich, kommen Sie aber vormittags .

MasserstLnd des Rbems
Schusterinsel 23, gest. 5 Ztm . Kehl 120, gest. 2 Ztm . Maxau258, gef . 8 Ztm . Mannheim 142, gef . 3 Ztm.

* Karlsruhe . 21. Dezember.
Ein Braunkohlenbergwerk bei Karlsruhe?

Nach einer Bekanntmachung der badischen Bergbehördewurde nach Durchführung des Mutungsverfahrens dem HerrnWalter Henning in Karlsruhe , Westendstraße 63a, die Berechti¬gung verliehen, zur Gewinnung von Braunkohle in den Ge¬markungen Hardtwald Karlsruhe und Welsch neu¬reut , Amtsbezirk Karlsruhe , ein Bergwerk unter dem Namen
„ Zähringen " zu betreiben . Der Flächeninhalt des verliehe¬nen Grubenfeldes umfaßt 1999 379 Quadratmeter 199,9879Hektar.
110 000 Mark für die Deutsche Kinderhilfe in KarlsruheDie Badische Geschäftsstelle, Stefcmienstraße 74, teilt unsmit : Der Hilferuf der deutschen Kinder ist auch in Karls¬ruhe nicht ungehört verhallt . Auf das Konto des Ortsaus¬
schusses sind bis jetzt schon über 110 000 <M eingezahlt worden .Große Summen stehen aber noch aus und werden sicherlich biszum Weihnachtsfeste, dem offiziellen Schluß der Sammlung ,gezeichnet werden. Erfreulich ist es auch bei dieser Samm¬lung wieder ganz besonders, daß Arm und- Reich ihr Scherfleingegeben haben. Dies ergibt sich aus der Haus - und Straßen¬sammlung, die den Betrag von 26 363 .52 M eingebracht hat,und aus den einlaufenden Betriebssammelstellen der Betriebeund Behörden. __ __ _

0 Geschäftsabschluß der Brauerei Moninger A.-G. In Ge¬
neralversammlungen der A.-G . vorm . S . Moninger Karls-ruhe uno der Brauerei E g l a u A.-G . Durlach wurde die Ver¬
schmelzung der beiden Unternehmen beschlossen . Tie MoningerA .-G. hat, wie früher mitgeteilt , die Brauerei Kämmerer erwor¬ben. EL sollen 6 Prozent Dividende auf Vorzugsaktienfür 6 Monate, 7 Prozent auf alte Aktien für das ganze Jahrund 7 Prozent auf neue Aktien für ein halbes Jahr vorgeschlagenwerden. Ter Umtausch der Eglau -Aktien in Moninger-Aktienwird im Verhältnis von 1 : 1 gestattet.* Vom Kinderhilfswerk . Für die deutsche Kinderhilfe habengrößere Beiträge gezeichnet : je 3000 M der ehemalige Großher¬zog und Grotzherzogin Hilda , Prinz Max von Baden und Fürstzu Leiningen, 1000 M die ehemalige Großherzogin Luise. Fer¬ner haben aufgebracht die Gemeinden Weingarten 3353 Jt ,Schiltach 3144 M, Liedolsheim 3000 M, Durmersheim 2783 <M,Walldürn 2500 M . Das Ergebnis der Mannheimer Kinderhilfewird auf über 150 000 M beziffert. Die Haussammlungen habenrund 50 000 M eingebüacht . In Freiburg fM die Haussammlungrund 46 000 -41 ergeben. Die Sammlungen dauern nur noch bis25. Dezember.

Wcttcrnachrichteudienst der Badische« Landes¬wetterwarte vom S I . Dezember 19Ä0
Ein schwache? Hochdruckgebiet , das über die westliche Hälfteüber Europa sich erhalten hat, bringt teilweise Aufheiterung.Die Temperaturen sind dabei in der Nacht wieder zurückgegangen(in K a r ls r u h e 2 Grad Kälte. Ueber den Nordwesten ziehentiefe Luftwirbel auf , bereits ist in weiterem Umkreis ein Heran¬ziehen südwestlicher Winde zu erkennen. Da diese ihren Ein-flutz auch weiter auf das Festland ansbreiten werden, wird derbei uns zurzeit herrschende hohe Druck nur vorübergehenden Ein¬fluß behalten . — Voraussichtliche Witterung bis Mittwoch nacht12 Uhr : Vorübergehend noch heiter und leichter Frost, späterBewölkungszunahme, Uebergang zu Tauwetter , noch trocken.

Schriftleitung : Georg Schöpfst» . Verantwortlich : für Ar¬tikel, Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kadel ;für Badische Politik ; Aus dem Lande, Gemeindepoliiil, Aus dexPartei . Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; fürAus der Stadt , Gewerkschaftliches. Soziale Rundschau, Genos-senschaftsbewegunq, Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisele ;für den Anzeigenteil Gustav Krüger » sämtliche in Karlsruhe.

Vrreiri93N2erZei -
Karlsruhe . (Naturfreunde .) Mittwoch, 22 . 12. im Vereins-lokal Ausgabe des „Naturfreund " an die Hefteverteiler. Don»nerstag , 30 . 12., Monatsversammlung im Schrempp, Saal 3. m.
Sia«arrducvati §2iige der Stadt Karl$rnju

Eheschließungen . Friedrich Dav von Ludwigshafen, Kaukmallda, mit Jda Ehlgötz, geü. Konanz, von Villingen. Emil Rei¬chert von hier, Glaser hier, mit Marie Fütterer , geb. Bader, vonVaihingen. Heinrich Kuhmann von Rahrbach , Landwirt hier , mitGenoveva Merklinger , geb . Kraft, von Malsch . Daoer Wetter vonFreiburg , Straßenbahnschaffner allda, mit Kätchen Ros von hi»r .Oskar Meier von hier, Schlosser hier, mit Paula Daub von hier .Julius Berbges von Fischbach, Schieferdecker hier, mit LisetteSchwall von hier. Wilhelm Gcugelin von hier, Reisefekretär hier ,mit Elise Mitschele von hier. Kiarl Kästel von Forchheim , Poli¬zei -Wachtmeister hier , mit Emma Schäfer von Bornheim. GustavSahn von Grötzlngen, Schreiner allda, mit Lina Langjahr vonWössingen . Emil Weber von hier, Blechner hier, mit Paula Al¬bert von hier. Johann Klein von Baden , Kunstmaler hier, mitAnnv Stein von Schovfheim . Karl Wittlinger von Helmstadt ,Schreines allda, mit Elsa Bccker von hier. Johann Schier vonFlehingeN , Bäcker hier, mit Marie Schuhmacher von Herrenalb.Friedrich Letzte von hier, Eisendreher hier, mit Bertha Kästner vonhier. Josef Stein von Neckarsulm , Handelsmann hier, mit AnnaWiehl, geb. Stäche, von Kehl . Karl Pfeifer von hier, Fabrik¬arbeiter hier, mit Karolina Krauih von Kaiserslautern . ErnstBauer von Eisingen, Goldarbeitcr allda, mit Florentine Schneidder von Sulzbach. Eugen Schenk von Rastatt, Akkumuliatrwen-wärter , allda, mit Maria Rothmund von Baden. Ludwig Jörgervon hier, Glaser hier, mit Lydia Westermann von hier. ArthurWenzel von hier, Eisendrehcr hier, mit Maria Hellmuth von hier.

Die Sisetibahnriuber
Dev gvSBte bisher gezeigte Wildwest - und Cowboy -Schlager .

Badisches Landestheater .
j,.. Dienstag , den 21 . Dezember 1920 . 3403
P Der Troubadour

fang 7 Uhr . jK. 14 .40 Ende nach 9 '/a Uhr .^ nfa

Diwans 1
j neue, von 660 Mk . an.>R . Köhler, Schütze «str.25.

Au Weihnachten !
empfehlen wir echte

KmelhM - SWe
in allen Größen 7094

Mech.Schuhfabrik, Karlsruhe
Kleiuverkauf r Zähringerstraße 50 .

Volksbühne Karlsruhe .
1 Im Konzevthans . 3404

C Dienstag , MM Anfang 7 Uhr .
pen 21. Dezemb . NkMT MM Ende geg . lOUhr .

Heimg ’fundeit .
Hochzetts«

JwtSfdb ., neu, Größe 44,einige dunkle, guterhalt.
Kostüme, Müutcl und
Pelze» einige H . - Lber-
demden«. Nachthemde«
stocken sehr billig abzugeb .
Ustenweinstr. 82 , 2 . St .,hei Arelrad. 7088

JWssin “
gegen *°‘6

Kopfläuse
Nichts anderes nehmen!
Zn haben in allen Apo¬theken und Drogerien .

Daniels Konfektionshaus
Wilhelmstraße 34 , l Treppe , Karlsruhe .
Um für den Weihnachtsbedarf dem kaufenden

. Publikum besondere Vorteile zu bieten , bringe ich
Wintermäntel , Jackenkleider, Mantelkleider , Seiden- und
Voilekleider, Sportjacken , Säcke , Binsen, Pelze, Plüsch-

Sarnitnrsn
zu ausserordentlich niederen Preisen zum Verkauf.Keine Ladenspesen . Tel . 1846. Beeile Bedienung .

amBamamama

Dev größte bisher gezeigte Wildwest - und Cowboy -Sehlager .

Hngebot !
Margarineper Pfund Mark 14 .50
ffftfll lenste Pstcmzenbutter to qa'vM , p-r Pfund Mark 10 .611

Erstklassige Käse :
Tttfiker V. Pfund Mark 3.75
GudakKse V.Pfd .Mk .4.20 u . 5.20

Günstige Bezugsquelle für
Betriebe » Kantinen r«. 7087

Laden geöffnet von 8—12 Uhr und von 2—6 Uhr.

Milchzmtmle , LmterdeiMGe z.

Kaufe
geteag. Kleider, Schuh «,Weißzeug» Möbel, allerAtt, zu reellen Preisen

A. Schap .• 7 « aiferstraße 67
(Eingang Waldhornftr .)

t Franz TenfiZ
J treujftr . jo - Ztl uoo. 7♦ Buchdruckeret
7 Buchbinderei

« W an« «<«, 2
schlägst, « Arbeiten. £

^ BYUentarren t. i Stunt« ♦
♦ * ♦❖♦♦♦♦♦♦♦ « ♦♦
Bei Abgabe obig.Jaseratcr
gewähre ich am sämtlicheWaren Rabatt '

V
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Die Ausgabe neuer Lebensmittel -
karten bete.

J &ie Ausgabe der neuen , ab 10. Januar 1921
gültigen Lebensmittelmarken beginnt Dienstag
den 21 . Dezember im Mittelbau der städt. Aus-
stellungöalle, gegenüber der Fcsthalle.

Dieselbe erfolgt an die einzelnen Haushal¬
tungen nicht mehr durch die Bäckereien , sondern
durch das Nahrungsmittelamt direkt und nur
gegen Vorzeigen der grünen LebenSmittel-Aus-
weiskarte.

Die Ausgabe erfolgt straßenweise in nach«
stehender alphabetischer Reihenfolge:

Dienstag , 21. Dez ., iür die Straßen : Adler»
bis Breitestraße .

Mittwoch , 22 . Dez., für die Straßen : Breite -
bis Fabrikstraße .

Donnerstag , 23. Dez., für die Straßen : Fa -
. brik- mit Gutenbergstraße .

Dienstag , 28 . Dez. , für die Straßen : Hahnen»
straße mit Kaiserallee.

Mittwoch, 29 . Dez., für die Straßen : Kaiser-
stratze bis Kornweg.

Donnerstag , 30 . Dez., für die Straßen :
Kornweg bis Moltkestraße.

Montag , 3 . Jan ., für die Straßen : Moltke-
bis Rintheimerstraße .

Dienstag , 4. Jan ., für die Straßen : Nint»
heimer- bis Sofienstraße .

Mittwoch, 5. Jan . , für die Straßen : Sofien -
biS Walhallastraße .

. Donnerstag , 6. Jan ., für die Straßen : Wal¬
halla» mit Zirkel.

Geschäftszeit der Markenausgabe von mor¬
gens 9 bis nachmittags 3 Uhr.

Im Interesse einer geordneten Erledigung
der Ausgabe, wird das Publikum höfl . sowie
dringend gebeten, die oben angegebene Reihen¬
folge genau , einzuhalten . Sämtliche Karten
sind beim Empfang auf ihre Richtigkeit sofort
zu prüfen und eine etwaige Reklamation sofort
bei der Ausgabestelle anzubringen . Später ein¬
laufende Beanstandungen werden keinesfalls
anerkannt . Beim Empfang muß für jeden
Haushalt besonders quittiert werden. An Kin¬
der unter 14 Jahren werden keine Marken ab-
zegeben .

'
Jede Person erhält ein Heft mit Brotkarten

Nr. 13—24. Jede Nummer der Brotkarten ent¬
hält 4 Abschnitte ä 750 gr , 6 kleine Abschnitte ,
die bis auf weiteres mit je 60 gr Brot und eine
Mehlkarte, die mit 310 gr Brot oder 250 gr
Mehl, eingelöst werden. Die Gültigkeitsdauer
ist auf jeden Abschnitt aufgedruckt und darf
nur in dieser Zeit verbraucht bezio. eingelöst
werden.

DaS Deckblatt des Brotmarkenheftes gilt als
Zuckerkarte und werden die einzelnen Buch¬
staben zur Einlösung jeweils aufgerufen . Das¬
selbe ist abzutrennen und sorgfältig aufzube¬
wahren.

Neue Warenmarken und HauShaltungSkarten
«erden diesmal nicht ausgegeben, und behalten
ine im Juli zur Ausgabe gelangten Marken
veiter Gültigkeit.

Selbstversorger erhalten nur Zuckerkarten.
Diese werden ab 10. Januar bei unserer Kar-
enstelle „Kaffee Nowack" ausgegeben. DaS-'elbe trifft auch für diejenigen, die Anbauer
um Getreide find , zu, die

1 . bis heute Selbstversorgerantrag gestellt,
aber noch keinen Mahlschein beantragt
haben,

2. die Mahlscheine besitzen und mit ihrer
Selbstversorgung noch nicht begonnen
haben,

3. die nicht Selbstversorger werden wollen
und Getreide noch nicht abgeliefert haben.

Wirtschaften und Anstalten erhalten wie bis¬
her ihre Marken am Wirtschaftsschalter Nr . 2.
Die Ausgabe erfolgt für Wirtschaften in der
Woche vom 27. Dezember bis 3. Januar , für
Anstalten ab 3. Januar . Reklamationen, die
Personenzahl betreffend, werden erst in der
Woche vom 10. Januar bei der Kartenstelle ent¬
gegengenommen.

Die Ausgabe der Marlen für „Mutter und
Kind " erfolgt in der bisherigen Weise . Kinder,
im Alter von 1 bis 2 Jahren erhalten ab 10.
Januar als Sonderzuweisung pro Woche je 1
Paket Zwieback . Diese Marken werden jeweils
auf 8 Wochen am Schalter für „Mutter und
Kind" gegen Borzeigen der grünen Lebens-
mittel-Aurweiskarte auSgegeben.

Da die Gültigkeitsdauer der Marken auf 24
Wochen berechnet ist, verlorene, gestohlene oder
sonst abhanden gekommene Marken keinesfalls
ersetzt werden, ist im eigenen Interesse eine
sorgfältige Aufbewahrung geboten.
(

(Bitte anSschneiden und genau beachten .)
Karlsruhe , den 17. Dez. 1920. 3381
RahrnngSmittelamt der Stadt Karlsruhe .

M\tim
feinste .

BBnseleDern
werde« fortwährend zu
höchsten Preisen angekanft.
B « SBennet , « ühlbnrg ,

chardtstr . IX mT

Wäscherei
Schorpp

verkauft auch ****

SchilMhne»
1 Pfund - 'M
Dose Kt . ‘ f »“

SOiatCRDlHC
ML 5.-
r *nnkud

Nece Kranen.
Aenßrrst billig zu ver¬

kaufen : Neuen dunklen
Winteranzug , Maßarbeit ,
schwarz. Stoff , krätig z.
Winterpaletot . Gaskocher
zweiflammig , wenig gebr .
Näheres Boeckhstr .30 III .

Neuer 7095llederzieher
billig zn verkaufen,
vänerte . Werderstr .28,111.

Die schönste Weihnachtsfvende
bereiten Sie

mit meinen Sportartikelnm
K4RLSRUHF

Mb

— Sportgerecht —
preiswert — reell

Karlsruhe i. B.
Kaiserstraße 174.

Fernsprecher 5218 .

— Sportgerecht —
preiswert — reell

Filiale Durlach
Hauptstraße 30.

Fernsprecher 20 .

<2.3 .186
Giro -Konto 6481 .

Telefon 3637 .

Mittwoch , 32 . Desbr .,
abends 8 Uhr

Nastatter Anzeigen.
In letzterZeit find Lampe« der elektrischen Straßen¬

beleuchtungen wiederholt von Bubenhand beschädigtoder zerstört worden , besonders an der oberen Stau -
ichleußenbrücke !m Zah und in der Dreherstraße .Wir ersuchen die Einwohnerschaft der betr . Stadt¬teile, die Stadtverwaltung bei der Abstellung der¬
artiger Bubenstreiche zu unterstützen. Die Stadt -
Verwaltung müßte sich sonst auf das -ulässige Mindest-
maß der Beleuchtung der betr . Straßen beschränken.

Rastatt , den 13. Dezember 1920. 3392
Der Gemrinderat .

Renner . Zoller.

Gekang -Verem „LalTaUta “
'Codes-Hnzetge.
Wir setzen unsere Mitglieder geziemendin Kenntnis , daß unser lieber Sangesfreund

Mdrich 3mg
nach langem , schwerem Leiden, welches er
sich im Kriege zugezogen batte , im Alter
von 34 Jahren erlöst wurde .

Die Einäscherung findet morgen Mitt¬
woch , den 22. Dezember, V*ll Uhr, statt .

Ter Vorstand .

Lekannlmchuilg zum Kapitalertrag-
steuergesetz .

^ Das Kapitalertragsteuergesetz verpflichtet die
Schuldner, bei Zahlung ihrer Schuldzinsen 10
vom Hundert der Zinsen einzubehakten und an
das für sie zuständige Finanzamt abzuführen;dies gilt schon für alle Zinsen, die am 31. März
oder 1 . April 1920 fällig geworden sind, ebenso
wie für die später fällig werdenden Zinsen . Tie
Steuer muß binnen einem Monat nach Fällig,
keit der Zinsschuld entrichtet werden, wobei der
Schuldner Namen und Wohnung des Gläubigers
den Schuldbetrag, den Betrag der geschuldeten
Zinsen und den Zeitraum , für den die Zinsen
zu zahlen sind, anzugeben hat. Darlehenszin -
>en, die für die Zeit vor dem 1 . Oktober 1919
geschuldet werden, bleiben steuerfrei.

Für die Zahlung der Steuer ist der Schuldner
persönlich verantwortlich. Erfüllt er seine Ver¬
pflichtung vorsätzlich oder fahrlässig nicht, so kann
er wegen Steuerhinterziehung oder Steuerge -
sährdung strafrechtlich verfolgt werden.

Hat der Gläubiger entgegen den gesetzlichen
Vorschriften den vollen Betrag des geschuldeten
Betrags ohne Abzug der Steuer erhalten , so
ist er seinerseits ebenso verpflichtet , die Steuer
zu entrichten, und zwar «an das für ihn zustän¬
dige Finanzamt innerhalb eines Monats nach
Erhalt der Zahlung.

Für Schuldzinsen, die vor dem 31 . März 1920
gezahlt sind, mutz die Steuer ebenfalls entrich¬
tet werden , wenn die Zinsen erst am 31. März
oder später fällig geworden sind.

Karlsruhe , den 20. Dezember 1920.
Finanzamt I nnd II . 3397

Die Abgabe von Kartoffeln aus der durch die
Stadtverwaltung beschafften Kartoffclreserve
beginnt am 29. Dezember d. Js . gegen Abgabe
der an die Versorgungsberechligten auSgegebe-
nen Kortoffelmiarken .

Jede Marke hat für eine Wachenlieferung von
5 Pfund Kartoffeln Gültigkeit. Un? den Bezug
und die Abgabe zu erleichtern , haben wir den
Geschäften freigestellt , die Wochenmarken Nr . 1
bis 5 auf einmal einzulösen. Wer von diesem
Einlösungsrecht Gebrauch macht, kann erst nach
Ablauf von 5 Wochen weitere Kartoffelmengen
beziehen. Es liegt daher im Interesse dieser
Käufer, mit der zugeteilten Menge haushälte¬
risch umzugehen.

Der BerkaufspreiS betragt für das Pfund
46 Pfennig .

Infolge der geringen zu einer WochenauS -
gabe verfügbaren Menge bleibt die Abgabe be»
schränkt auf die Verkaufsstellen des LebcnS -
bedürfnisvereinS und der Firmen Pfannkuch n.
C». und Emil Bncherrr. 3398

Karlsruhe , den 18. Dezember 1920.
RahrnngSmittelamt der Stadt Karlsruhe .

Pferdefleisch.
Bringe Mittwoch sowie jeden Tag

»rim Reisch >> . W»rWiill»
zum Verkauf. 7091

Filialen : Durlacherstratze öS
Augartenstratze 49

Theo Grämlich » Telefon 5117 .
Ich zahle

die besten Preise für
Kleider , Schuhe , alte
M Sbcl ,Wäsche,Lumpen ,
Papier , svncher , alte
Teppiche usw . 5293
J . Briet , An- u. BerkausS-
geschäst , Fasanenstraße 3S.

GWItiem
werden fortwährend zu den
allerhöchsten Tagespreisen
angetanst . K. tzbrr , Karl¬
straße 12. 2. Stock . 6171

SSuselebm
kaust und zahlt höchste
Preise 6051

Fa. muh. Haler.
Rnitsstratze 14 .

Billig zu verkaufen :
l ileiner Puppenwagen ,

1 Zimmerschaukel, 2 Weiche
Hercenhüte , Gr . 57,1 Mi¬
litärmütze , neu, Gr . 55 ,
2 P . Damenschuhe, Gr . 37 ,l Dtzd . Stehkragen , Gr . 41 ,
1 Smockiilgaazug, Gr . 1.68,
zirka 50 leere Weinflaschen
vachstraste 521L rechts.

1 Verein
„Budeuia"
Karlsruhe e. v .

Die imJahresprogramm
vorgesehene WeihnachtS -
Fcier muß auf 2. Januar
verschoben werden . Nähe¬
res durch Rundschreiben.
7083 Der Vorstand .

3155*

RftlWeilei,
PaplermOtzen

für Damen und Herren
Girlanden , Knallbonbons

Tanzkontroller
Lustschlangen

Arttkel zum Bleigießen.
A. Krawehl, Stettin.

im Lokal .
Bekanntgabe der

Mannschaften u . Ab¬
fahrtszeiten zu den
Weihnachtsspielen .

MB . Freiwillige Ga¬
ben zur Weihnachts -
Feier können im Zi¬
garrengeschäft Zim¬
mermann , Humbold -
straße und im „Wein¬
berg “

, Waldhomstr .,
abgegeben werden . 70,2

Gänse-Letcrn
fortwährend und

die höchsten Preise
kaust
zahll
Earl pfefferte

Erbpriuzeustr . 23 . 625

hohe Preise!
f. getr . Kleider , Unifor¬
men , Schuhe , Wäsche,
Vorhänge , Federnbet¬
ten re. zahlt 6703

S. AM »d,
Effeuwcinstratze 32 .

Eaiserstrasse 211 . — Tel, 763 .
»iiiimnmmiiistnmisiillltimiimiimiisüimiiumtiflii
Spielplan ab Dienstag, den 21. Dez. |

SrigantenHebe.
; Drama in 4 A . von Dr . Willi Wolff mit 1

Ellen Richter
in der Hauptrolle als Fiametta .

SottchettsHeirat
Lustspiel in 3 Akt . von Hans Fischer .

Extra -Einlage . 7092 !

Bobby, der Abenteurer.
Film -Burleske in 2 Akten .

Eltern und Lehrer
denken Sie an meinen

Schöler- Schreibkurs
während der Welhnachtsferien .
Beginn Montag , den 27 . Dez .
Eintritt stündlich von morgens
9 Uhr an bis abends 8 (ihr .
Honorar 85 Hk . Für sämtlicae
Schüler 20 % Ermäßigung . l )as
Honorar verpflichtet Unterricht

bis zur Fertigkeit .
7. Suck ’s Spezialschreibsetmle
_ L e » » I n g fi e 78 .
in»mimm .jiiinmifmmifi]

Fassende
Welhnaehts - Qabe !

Prima Cigarren von 45 H an
„ Cigarillos „ 8U4 an

bei Abnahme v . 100 St . Originalpackung
Prima garantiert reiner Baachtabak
„ Mlttelschnltt “ per 100 Gramm 3 .80 Ji .

empfiehlt 7071

Louis 3urkhardt & Co.
Fabrik für Tabakfabrikate Bergzabern .

Verkant i Wielandstraße 8 hier .

i<hmTcnn in o *iTiiü n luiiim. ifi ii

Dung-Verste» q erung .
Dt« Stadlgemeinde Rastatt läßt am Donners »‘ “ “ ' ‘ % 12 « hr

Heu Schlacht»
3400

Rastatt , den 20. Dezember 1920.
Das Bürgermeisteramt .

Baden - Baden .
Gabholzentschädigung .

Die Geldentschädigung für die Gabholzberechtigtender Altstadt für das nicht in natura empfangene
Bürgergabholz wird am
Mitwoch, den 22 . Dezember, vormittag ? 8—12 I/2 Uhr.

Buchstabe A — K
Donnerstag , den 23. Dezember, vormitt . 8—12% Uhr

Buchstabe L —Z
nur an die Gabholzberechtigten am Schalter 7
ansbezahlt . Andere Personen haben fich durch Vor¬
lage einer Vollmacht des Gabholzberechtigten der
Kaffe gegenüber auszuweifen . 3401

Stadtverrechnnng .

Bruchsaler Anzeigen.
Nohlen-Ausgabe .

Ab Dienstag den 21 . Dezember wird bei nach¬
stehend aufgeiührten Kohlenhandlungen auf die
MonatSmarte Dezember 20 Abschnitt I Küchen - »nd
Zimmervrand , Brennmaterial abgeg "

vet I . « echtot !
a« die Sunden von Nr . t25 bis Nr . 229 je zwei
Zentner Anthr .-Nuwohte ».

Bei <5. Eberhardt
an die Sunden von Nr . 98 bis Nr . 204 je zwei
Zentner Anthr .-Nnßkohlen.

« ei tzambsch & Becker
an die Kunden von Rr . 117 biS 250 je zwei Zentner
Steinkohlenbr kett.

Das Brennmaterial muß bis zum 29 . Dezember
abgeholt werden , andernfalls dasselbe an weitere
Kunden abgegeben wird .

1nachträgliche Lieferung
folgen kann.

Bruchsal , den 20 . Dezember 1920 .
OrtSkohlenstelle Bruchsal .

nicht
2402

Allgemeine Ortskrankenkaste
Bruchsal .

Die Wahle « zum Vorstand der allg .
vrtSkrankenkaste vrnchsat betr .

Gemäß z 19 der Wahlordnung bringen wir
hiermit zur allgemeinen Kenntnis , daß in der am
19. Dezember 1920 adgehaltenen AuSschuß -Sitznng
als Vorstandsmitglieder und Ersatzmänner ge¬
wählt worden sind : _7097

A . AlS Vertreter der versicherten r
1. Glöckle , Joh ., Maschinenmstr., Bruchsal v. Wahl
2. Tr es fing er , Karl , Kaufmann , B. v^ sal , dorschl .
3. Köhler , Franz , Werkmeister,Karlsdors ' Nr . 1
4. Krischbach,Hubert,Schneider,Bruchsal
5 . Schroll , Sebastian , Säger , Bruchsal
6. Bender II , Fr ., Zigarrenm ., Oestrmgen
7. Ost er tag , Georg , Schneider , Bruch .8. I o ch n m, Josef , Feldhüter , Odenheim

al » deren Ersatzmänner :
Stohner , Michael, Werkmeister, Weiber»
Stolz , Wilhelm , Kaufmann , Bruchsal I
Gaß manu , Leopold, Faktor , Bruchsall
Müller , William , Kaufmann , Bruchsal
Braun , Heinrich, Buchdrucker, Bruchsal
Salbei , Ludwig , Maler, Bruchsal

ack , Georg . Schuhmacher , Bruchsal
Brenner , Emil , Cigarrenmachrr , Zeuthern .

B . Al ? Vertreter der Arbeitgeber r
1. Schmalz , Adolf, Fabrikant,Bruchial » vom Wahl2 . Holoch,Frtedr .,Matermstr .,Bruchsal I

von
Wahl -

Vorschlag
Nr . 2

für Nr . 1
bis 3

für
Nr . 4
bis 8

federbusch seu .,Karl,Fabrikt ., „ l
Zauer , Ludwig , Direktor , Bruchsal 1 Nr . 3

al » deren Ersatzmänner :
Bei ? mann , Gustav , Maurermeister , Bruchsal
S eins heimer , Max, Fabrikant, Bruchsal

ieferer , Max, Fabrikant Oestringen
Deuuer , Ludwig , Brauereibesitzer, Bruchsal.

Die Gültigkeit der Wahl kann innerhalb einer
Woche nach der Bekanntmachung des Wahlergebniffes
angefochten werden . Anfechtungen sind bei dem Bor¬
stand oder dem Bersicherungsamt anzubringeu ; das
Bersichernugsamt entscheidet. (8 ^ der Wahtordnug .)

Bruchsal , den 20 . Dezember 1920 .
Der Vorstand der Allg .OrtSkrankenkuffevrnchsalr

F . H o l o ch , Vorsitzender Schäfer.

1 Anzug , mittl .
1 Lodenmantel ,
neu, sehr billig zu ver¬
kaufen. 7096
Schützenstr . 15 , 4. St r .

Einen grosseren Posten fertige

Herren - Ulsfer
(Reichsware ) rn rw

Stück nur Mk . £ \ ß
haben abzugeben

Gebrüder Strauss
Steinstrasse 23, 1 . Stock. 7093

LWW «.
SchmÄ
Wunder-
Kerze»

KerzeuWrr
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